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"Die Bundesregierung ist 
auf dem richtigen Weg ll 

Bevolkerungsschutz: IIcrr Dr 
Smdler. Sie ,,,,d SCII J.1nuar 1996 
innenpolitbcher Sprecher der 
ED.P.-Bunde'lagsfraklion und ge­
hören dem IlundcSlag ,ci! 199" an. 
Dm, iM eine ,",chnelle I\arriere - \\ ie 
kam das? 

!Jr. SltUller: XliII. das balle zu 
11111 mit eillem Ereigllis illllerlx,,· 
teilieber ,1rl IJekm/lltlieb kOllllle 
der bisberige illllellpolilisebe 
Sprl'l:ber, Dr Bllrkl)(/rd IIirscb. d{/s 
Ergebllis des IliIgliederelltsdJ(!ids 
:11111 sogen{/I/lltell u/IIscl)(/IIgriJ] 
uaeb seiner eigelleu jJersöll!i(;bell 
i'ber::ellglll/g I/icbtlllillragell IIl/d 
/)(11 es "aber in der AOllsequenzjiir 
riebtig gel)(/ltell. die l'eml/tll 'or­
tllllgji" die IlIlIell!lOlilik der Frak­
tion ab:llf(eben- /Ja icb zu diesem 
ZeitplIl/kt bereits llitglied des 
Illuenousse/)usses gewesen bill. isl 
die Ifr/bl der Fmklioll ([lIf lIIieb 
ge}itllell. lfi,s I'ielleic"t ([lieb ZII 
Ilin balle milmeinen beruflicben 
l 'orerjitlmlllgell als St([([tS([I/Il'([11 
IIl/d Riebter 

BeviJlkerungsschutz: \l eiche 
konkrelCn neuen lufgaben sind 
denn durch dieses ,\mt auf Sie luge· 
kommen? 

Dr. SllIlller: 111 der fi/llklion 
als illnenpo/itiseber .\'lJreeber 
obliegl es mir. Illllllllebr Lvr allem 
die l'erl)(lIlrllungell mil dem A·oa!i· 
liom1){lrlller :11 deu auslebendeIl 
Geselzest'Orbabell ZII jiibrell. In 
den erslell secbs MOllalell meiner 
Tiitigkeit {//tj diesellI Gebiet I/'ar 
insbesolldere die Reform des 
öffelltlidJ(!1I /Jiellstreebts. die ge­
rade belile am raf(e dl'S Illlert'iell's 
il1 :rreiler IIlId driller Lesung im 
BlIndeslag bescblossell U'ordell isl. 

sOll'ie eille ,I omllierullg des Alls­
Iiilldergesetzes illl .Ililielpllllkt der 
gesel::geberisl:hen Tiitigkeil. 

Bevdlkerungsschutz: IIculc iM 
auch lIalhlci! der I.cgislalUrpcriode. 
Wo werden die Schwerpunkle der 
liheralen Innenpoli lik fiir die meile 
lIallll.eilliegen' 

!Jr. Struller: Es gebt ill deli 
lIikbstell I/olltliell dtlrtllll. dtlß lfir 
im Sicberbeilsbereicb el111ge 
Geset:es/'orl)(/bell. die sebr lI'icblig 
sind lIud sebr ums/rillen !l'flrell, 

111111 tlllf deli lieg brillgell. Wir 
I)(/bell I'orbill Sc/lOlI I'om soge-
1I{lIIl1tell großeIl ltlllsebflllgriJ] 
gesprocbell. also dem Einsatz 
teebllisc/J(!r /liljsmillel ZlIr Gell 'ill­
IIIlIIg /'011 BeweiseIl bei der Straf 
I'etfolgllllg /lier IIIIIß l'OlI seiteIl 
der fD.P -t'raktioll dtlr{//tj getlebtet 
werdell. df!ß dieses külljlig :mliis­
,\'ige ,Ilillel Jlur IIlIler strengen 
recblss/tulflic!Jell Bedingungen 
eilIgesetzt lI'ird. Dasselbe gi/t jiir 
die l'ertl 'endullg derartiger lecblli­
sc/J(!r IIiljsmiliel :lIr EigellsiclJ(!­
rtll/l!. 1'011 Beamten des BUl1tleskri-

~ Dic Zi\i1~huu· ... ~ 
)!t' .. ell~ebun~ 
bl.!lo alll'ell'ltt. 
daß die "Iaallichen 
und prhalclI 
In .. titutioncn 
auf sich älldenlde 
Gcr.lhrdunp.laJtcn 
sehr ne,ibd 
rt~IJtierell können .M 

milltlltlmts. tliso tllleb eille .\'omlle 
des BKA-Geset:l'S stebt ills HtllIs. 
Zum drillen bllbell wir gerade die 
lerl)(lIIdlllllgell lIIit dem K()(/lili­
ollsjJarlner lx1follneu zu deli zzl'i­
Sc/J(!II CIJI/CSI eillerseits IIlId 
FIJ,P andererseits slrilligell Fm­
gell des Stf/tltSllllgebörigkeitsrecbts 
IIl1d sebließlieb. dtlmit silld wir 
bei dem 71J(!lIItI. dtls Sie besollders 
interessieren ldrd, die Xeuord­
IIl1l1g des Zil'ilseblltzes. Dies ist 
eiue der gauz U'icbligell Aufgobell 
jiir die lliiebstell lIolwte. 

Bevolkerungsschutz: Diese 26. 
K:~ende,,\oche scheim ja eine s)m­
hoilr.ichlige \loche zu ,ein. lIalbzeil 
der l.egi,lalUrperiode, die crSlen 
sech, Monale flir Sie als innenpoliti­
scher Sprecher. und in die:.cr \loche 
hal die Ilundesregierung ihren Em· 
lI'urf eine, ZivibchUlz-/(euordnungs­
ge,elles eingebrachI. Anlaß hierflir 
iSI - wie die Bundesregierung sagl­
die Veränderung der sicherheiL'JlO' 
Ii!ischen I.age. Teilen Sie die Auffas­
sung der Bunde:.regierung, daß die 
sicherhei"polili>che l..1ge sich so 
fundamcllIal geändert hai' 



Dr. Slad/er: ja, IIneinge­
schränkt. Es ist ja erfrelllich, daß 
die sicherheitspolifiscbe loge sich 
geändert hat IIl1d daß die Bedro­
/Jllngssituatioll nicht mehr diesel­
be ;s/, wie sie in der gallzen Nacb­
kriegs geschichte bis zu Beginn der 
nellnziger jahre gewesen ist. Ich 
glaube, daß die Blllldesregierullg 
hier eine zlltreffellde Belirteillillg 
voruimlllt, lind wir sollten froh 
seilI, daß eille solch positive Bellr­
teilullg lIIöglich ist. 

Bevölkerungsschutz: Wenn Sie 
die Beuneilung der sicherheilspoli­
tischen Lage teilen, dann darf man 
unterstellen, daß Sie auch die Folge­
rungen , die die Bundesregierung 
hieraus zieht, ebenfalls teilen. Daß 
Sie z. B. mit der Abschaffung der 
Zivilschutz-Sonder behörden und 
-Sondereinrichtungen einverstanden 
sind, daß Sie die Veränderung \'on 
Organisationen und Strukturen in 
der zivilen Veneidigung, so wie im 
Gesetzentwurf vorgesehen, billigen 
und unterstützen. 

Konsequenzen ziehen 

Dr. Slad/er: In der Tat. Man 
IIII1ßja immer se/Jell, daß Organi­
sationell kein Selbstzweck silld 
lind daß die Eillrichtllng von 
Behörden nicht zum Selbstzweck 
werden darf Wellll eill Anlaß, der 
for sole/Je Einricbtllngen einmal 
bestandeIl hat, weggefallen ist, 
Itlld lI'ellll die Sitllatioll sich 
ändert, dalll1 muß ein Gemeinwe­
seil altch die Krajl alljbringen, 
daralts die notwelldigen orgallisa­
loriscbell Konsequenzen zu zie­
/Jen. 

Max Stadler (47) 
gehön dem Deutschen 
Bundestag seil 1 99~ an. 
Oie F.O.P.-Buodestags­
fraktion wählte ihn als 
\'achfolger von Or. 
Burkhard Hirsch zum 
innenpolitischen Spre­
cher. Der engagierte 
Liberale gehört dem 
F. O. P.- Bundesvorstand 
seit 199 1 an und ist L'IlI­
des\orsitzender der 
baverischen F.O.P. Seit 
1984 ist er Mitglied des 
Stadtrats seiner Heimat­
stadt Passau und seit 
1990 Vorsitzender der 
F.O. P. -Stadtratsfraktion. 
Ocr promo\iene Jurist 

war vor seiner Wahl in den Deutschen Bundestag Richter ant Oberlan­
desgericht. Schon frühzeitig fordene der neue innenpolitische Sprecher 
eine Anpassung der zi\ilen Veneidigung und des Zhilschutzes an die neue 
Sicherheitslage. Als nachhaltiger Verfechter des Ehrenanttes tntl er für 
zeitgemäße Strukturen des KaL1Strophen- und Zivilschutzes ein. 

Bevölkerungsschutz: Sind es 
ausschließlich fachliche Gesichts­
p,unkte, von denen Sie sich bei Ihren 

berlegungen zur Neuorganisation 
des Zivilschutzes leiten lassen, oder 
gilt auch hier der Satz, daß die 
Haushaltslage die Sicherheitslage 
bestimmt? 

Dr. Stad/er: /l'lIn, das gestllllte 
politisclJe Htllldein steht selbstver­
ständlich IInter dem Diktat der 
Haushaltslage. leb möcbte aber 
docb sagen, daß gerade der Sie/Jer­
/Jeitsbereich derjellige ist, wo wir 
Verantwortllng jiir die Bürgerill­
nen /llId Bürger haben, /lnabbän ­
gig von einer aktllellell jinanziel­
len Sitllatioll der öffellllichen 
Halid. Da ktlllll es IIl1r allf eille 
fach/ie/Je Bewertllllg allkollllllen. 

Einmal 
die die 
Analysen 

sich geirn. 

Bevölkerungsschutz: 
unterstellt , diejenigen, 
sicherheitspolitischen 
erstellt haben, hätten 
Ware das nicht fatal? 

Dr. Sttuller: \Vel/I/ eil/ /rrt/lll/ 
festgestellt würde, dal/I/ lI/iißtel/ 
wir den IrrtU/1I korrigieren. leb 
bi 1/ aber der Mei 1/ IIl/g, daß die 
AI/all'sel/ zutreffel/ IIl/d daß des­
wegen völlig IIl/abbäl/gig L'OI/ der 
Fil/al/zlage die I/otu'el/digel/ 
organ isa/ariscben Konsequenzen 
guten G'ewissens gezogen werden 
können. Außerdem ist die Zil fil· 
sclJ/ltzgesetzgeb/ll/g so al/gelegt, 
daß die staatliclJeI/ IIl/d IJriMtel/ 
Institutionell auf sieb ändernde 
Gejährdlll/gs/agel/ sebr jlexibel 
reagieren können. 

Aufgaben entfallen 

Bevolkerungsschutz: Eine der 
Organisationen, die mit diesem \'or· 
liegenden Gesetzennvurf aufgelöst 
werden soll, ist der Bundesverband 
für den Selbstschutz, der nun in fast 
40 Jahren den Gemeinden lind den 
Bürgern ftir Fragen des Selbst- lind 
Zivilschutzes zur Verfügung statld. 
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Halten Sie dic:-.e., rUr rillen sil1ll\ol· 
len Ileitrag zum -chlanken Staat' 

Dr. S/luller: LUlliicbsl eillmal 
IIIUß IIIml dem ßlludesl'erbfllu/ 
ulld seillell /leiferillllell IIlId /lel­
fern sOlde deli \Ii/arbeiterinneJl 
IIlId I/ilarbeilem sebr ber::licb 
dllllkell jiir die geleislele Arbeil ill 
deli t'e'Rfwgelll'ul'ier jab17elmlell. 
lnobbiillg(r( ['on der ben'Orragl'lI ­
deli 13ellrleilllll~~. tNi' diese Arbeit 
!'erdiellI. isl 111111 der Sebrill 
1I1lfIllSli'eicblieb. daß der l'erbfllld 
allfgeläsl /l'ird Wir kÖllllell keille 
Orgall iSl11 iOIl.~,·I",klllrell allfrecb­
lerbaltell. jiir die die Allfgabe elll­
fillell isl. Das geSlllllle AOllzepl des 
seb/allkell Slaales /l'iirde sOllsl 
konterkariert 

Bevo/kerungsschutz: Wie heur­
teilen Sie die \leitere Ic,,'endung 
der ehren- und haupmmtlichen 11it­
arbcilt'rinncn lind Milarbeilcr des 
IlVS' 

Dr. S/mller: Seil mebr als 
einem Jabr bemiibl sieb der BIIII ­

desminister des tllllern 11111 geeig­
lIele .II1Scbllljil'er/l'Clldllll!,'ell. Dies 
gill gleicbemltlj1ell jiir die ebrell­
amllicbell Heiferillllell IIlId /lelfer 
wiejiir die balljJlmlltlieb Besebiif 
tig/ell. IJen ebreutllJlllicbell lIeife­
rillllell IIl1d /le!fern /l'urdell t'ill ­
sal::möglicbkeilell bei delllli/fsor­
gtillistltiollell all.~eb()leJ1 . lIier­
dllrcb soll erreicbl /l'erdell . dry.! 
das IImflllgreicbe Facblrissen der 
Zil'li>cblll::-Projis (Il1cb lIacb 
Abscblllji der lmslruklllrierull,~ 
erbalIeIl bleib/ 111 deli bisberigell 
/JisJmssiollell im 11l1lell(IIIssclJIIß 
des IJeulseblJIt I1t11uleslage,\' baI 
inslx'sondere mein I'orgänger. Dr. 
Burkbrml /lirscb. sIels geforderl. 

dry; jii/' alle bau/Jlamllicbell .I/il­
arbeilerinnen IIl1d llilarbeiter 
so::iall'erlräg/iebe lösungen ge­
fll/flell werdell. /lierlllll lXII sicb 
das /Jll1ldesilllleIlJlliJ1i~'lerilllJl il1 
einem (III.ßerordelltlieb slarken 
l/aße bemübt. so drifl ieb sebr 
sieber bill. daj.!jiir alle bl:,ber(~ell 
brlll/J'(/mtlieb IJeKbii}/iglell ::lIm 
31. De::ember 1996 eille rlllgemes­
seile Auscb"ifll'erwelldllllg gejilll­
deli I"irr/. Dies war lind ist eiue 
unserer Bedingungen zur Zustim­
lJIuug zu diesem Ceselzesl'Orlxl­
bell Alleb ill diesem Fall gill eill 
aller flJ./~ -lrllbl'jJrucb: l'ers/Jro­
eben - geba/lelll 

Bevo/kerungsschutz: Die Bun­
dC!'Ircgierung !'lagt. Sclb~l!lchlltz 
hleiht nach lIie lor eine der 11 ichtig­
sten Aurgahen . \ach wie 101' bleiben 
die Gemeinden in der Icmntllor­
IUng fiir die Funktion,mhigkeit des 
Selb; tschutzes. Im übrigen ;011 
durch organis'llorischc ;(nderungcn 
erreicht 11 erden . daß die Selbst­
schlitz-Ausbildung 'on den lIilrs­
()rgani~alionen im Rahmen dcr 
ENe-lIilre-Ausbildung übernom­
Illt'll wird. Teilcn Sic diese \Uff:l~ ­

sung? 

I)rinz ip Subs idiaritä. 

Dr. SllIdler: leb meille. dry; die 
Bundesregierung bier fIIlj dem 
riebli!(l'n Ir~ isl. Die C'ellll'illfiell 
silld dllrc!xlIIs ill der ulge. diese 
Iltiflllllbmell ::11 Ireffell. II/{III 
kÖllnle geradezu sagen. es iSI alleb 
eill l3eilrag Zllr l'erl,.;rklicbllllg des 
PrillZl/ls der SlIbsidiariliil. drifl 
.Il1fgabell lIuf der Ebelle I/'f/b'lie-
1I01l1Jllen li 'erdell. IN) dies möglieb 
i,\'1 lind niebl eille böbere Ebene 

MOas 8u ndc~:ull t 
fiir Zhilschu17 

muS Tl't'hni ken 
und I)crsonal 

lorhalten. 
UI11 del11 

Infornmtions· 
bediirfnis 

der 8clölkcrung. 
insM"SOlIdere 

den mit Fr.tgen 
des Zhil!J('hutL.o 
bcf:IStcn Ste llen. 

Iterl"tht 
zu "'erden." 

bell/übl werden muß. welln dies 
gar I/ichl erforderlicb isl. 

Bevolkerungsschutz: luch an­
dere Organisationen , wie die Akade­
mie fiir zilile leneidigung, die Kma­
;trophenschutl.Schulc de> lIunde>. 
die rrühere Ilundesschule de> 111 S 
\\crden ZU!'I:UllInell ZLlIlCLlcn Org:Uli­
sationseinheiten geFührt. Sehen Sie 
darin eine Erre~til;erung der Irbeit 
oder sind l'S nur l\oslcnargulllcOle? 

Dr. Stadler: llil dieser ZIISlIIII­
mellJiibrllllg krlJlII II/all die be­
riibmlell sogellflll1llen S)'l/ergie­
Iiffokle I/II1::el/. /Jas beißI. dllrcb 
eille lt,emeillsllllle :ellim/e l'eru'fIl­
IlIlIg bisber gelrelllller t'illricblllll­
gell isl mebr t'ffektil'iliil erzielbar 
lIud lIaliirlicb allcb eine Ko · 
slelleills/lflrllllg. olJl/e d(lf.i die 
lIitbrnebllllll/,~ der , 111.1.~abell dar­
IIl1ler leideIl uürde. Icb IXllle dies 
illsgeSlllll1 jiir eille gllle l/rY;lIab­
me. 

Bevolkerungsschutz: Die Bun­
desregierung hält eine spezielle 
l ntc,,\cbung dcl' ßc\ölkcrung libcr 
\eI1ridigung~h(,/ogene Sclh~L ... chllt7-
ma8mlhmen im Frieden fiir cnt­
hehrhch . Erst 111 !\rise und Span­
nung,zeit sei dies erforderlich. Tei­
ICI1 Sie dic\c \lIrrassllng~ 

Dr. Stadler:}a. leb glallbe. dry; 
e.'· insbesolldere lIiebl al/eine Auf­
gabe der Politik seil/ kfllll/. solelJe 
III./imllal iOllell ::UI'("'I/ illell/. I'iel­
mebr isl es rllleb eille gesellschajl­
licbe !lllfgabe. (lid ic!1 I'erlralle 
darfllif. daß sie allcb allf diese 
Ueise billreicbelld ll'abrgellom­
/IIel/ l/'ird /Jas el/lbilldel die BUII­
desregierullg lIiebl 1'011 ibrer 
l'.fIicbl ZI/r II/for/llaliol/ der 13e1'Ö1-
kerung über deli Zid/sc/ml:. ills­
besolldere über SdJl/I::- IIl1d IIilfe­
leislllllgsmüglicbl.>eilel/. /Jiese bis­
lal/g dem /JI'S obliegel/de Allfgabe 
lI'ird /IIil dem Zil'i/scblllz-,Ieuord­
IIlIlIgsgesel:: de/ll BlllldeSlIl/I/ jiir 
ZMl'c/llllz (BZS) iiberlm,~ell. Dies 
i.,·1 keille Ilriflllabme. die II/fll/ reil/ 
jJlaueriscb erledigen kaUlI. I'je/­
webr IIIUß das /JlllldesfI1ul Tecbm'· 
keil lind Persollal l'Orlxlltell. 11111 

delll Illforlllaliol/sbedtirjilis der 
13el'ölkerllllg. il/sbesol/dere deli 
mil Fragen des Zil'ilsebul::es 
befifllell SIelleII. gerecbl ::11 wer­
deli. Diese Ill/orlllalioll isl eine 
13rillgsc!lII!d des Bllildes. 



Bevölkerungsschutz: Als Kom­
munikationsmillcl zwischen den 
lIi1fsorganisationen und allen am 
Zivilschutz Interessierten diente bis­
lang das .,Bevölkerungsschutz-Ma­
gazin"_ 

Dr_ Stad/er: ZlIr Illformalion 
lind zur Motivation der vielen Mil­
lionen He!!erinllen IIl1d He!!er ist 
eine Publikation wie das "Bevöl­
kerungssehutz-Magazin " llllent­
bebrlieb_ Gerade fiir den Bereieb 
der Information darf der Satz 
nicbt gelten: ,,51)(trell, koste es, 
was es wolle!" 

Bevölkerungsschutz: Der ge­
samte Zivilschutz ist I'om Gedanken 
der Ehrenamtlichkeit geprägt. Abge­
sehen I'on Planungs- und Verw:d­
tungsaufgaben wi rd die Aufgaben­
wahrnehmung übenl'iegend durch 
ehrenamtlich Tätige erfolgen_ Wei­
che Bedeutung hat das Ehrenamt für 
Sie' 

Bürgerliches Engagement 

Dr_ Stad/er: Man kalln den im 
Zivi/schlitz Tätigen gar /licbt 
dankbar genug sein dafiir, daß sie 
sicb ebrenamtlicb zur Verjiigung 
stellell_ leb möcbte sagen, daß die 
Bedeutllllg des Ebrellamtes ill der 
Zukunft lIocb deullieb zunebmen 
wird. Wir sind mit dem Vorhabell, 
daß alles baupttlllltlieb ulld VOn 
Staats wegeIl erjiillt werdelI muß, 
lm eine Grenze gelangt, auch an 
eille Grenze der Bezahlbarkeit. 
Dies ist aber auch eill gesellscbajl­
licbes Pbänomen. Es gehört mei­
ner Meinung nach zu einer 
moderneIl Gesellscbajl dazu, daß 
wir die ehrellamtliebe Wahrneb ­
IIlllllg von Aufgaben so gilt for-

Im Gespräch 

"Eine 
Kriegsgefahr 

rur Deutschland 
schließe ich 

derz.eit 
praktisch aus." 

(Fotos: GolI ) 

dem, wie das IIl1r gerade gebt, weil 
sich darill ebell auch das bürgerli­
che Engagement im besten Sinne 
ausdrückt, das ebell zeigt, daß wir 
lIicht eine Gesellsehajl von illdivi­
dualisteu werden wol/ell, in der 
jeder olme Verantwortung vor sich 
binlebt, sOlidem jeder eillzeille 
seillen Beitrag mit dem Gedanken 
der Gemeillsehajl zu leisten bat. 

Bevölkerungsschutz: Staatliche 
Regelungswut und eh renamtliche 
Tätigkeit - ist das nicht ein Wider­
spruch' 

Dr_ Stadler: Die staatliche 
RegelungsU'ut gebt an ibre Grellze. 
Sie muß zurückgefiihrt werden, 
und es muß wieder mebr Frei­
raum gescbaffen werden fiir den 
einzelnen in seiner lebensgestal­
tung. Aber der Freiraum bedeutet 
nicht, daß wir damit meinen, 
mebr Freiraulll fiir den persönli­
chen Egoislllus schaffell zu kö/l ­
lien Freibeil und Verantwortung 
gehören zusammen. Gerade VOll 

den ebrenamtlich Tätige/l wird das 
Moment der Verantwortung in 
vorbildlicber Weise verwirklicht. 

Bevölkerungsschutz: Tagtäglich 
erleben wir Bilder und Nachrichten 
von Katastrophen und Krieg. Sowohl 
von der Seriosi tät als auch von der 
lIäufigkeit der Meldungen her müß­
ten Bürgerinnen und Bürger betrof­
fener sein . Dennoch kann man nicht 
feststellen , daß diese vielfliltigen 
Informationen unmittelbar zum 
Bandein bei den Informierten 
fiihren. Verdriingung' Oder welche 
Mechanismen wirken hier? 

Dr_ StadleI': Vermutlich haben 
wir es mit einem P'J'chologisehen 

Schu/zmecbanis111US zutuu, der es 
uns ermöglicbt, iu eiuer Welt, die 
lIun einmal aueb Katastrophen 
IIIul Krieg mit sich bringt, lind wo 
l!);' fiuders, als in friiberen Jabr­
hllnderten oder aucb vor Jabr­
zelmlen unmittelbar und beinabe 
zeitgleieb dariiber informiert wer­
den, in einer solchen Welt iiber­
haupt iiberleben zu können. Das 
ist ein ps)'cbalogiscber Selmtzme­
cbanismus, und es gilt ja der 
bekannte Satz, daß etll'a die 
Tötung oder der Unfall eilles ein­
zelnen Menschen 11115 tlußeror­
dentlicb bewegt, daß dagegen ein 
Krieg, in dem Hunderttausende ibr 
Leben lassen miissen, daß wir uns 
an die Naebricbten, die wir darii ­
ber seben, sebr seImeIl gewölmen. 
Ich fiircbte, daß an diesem pS)'­
chologiseben Mechanismus sicb 
nicbts ändern wird, und gleicb­
wobl bleibt es unsere Aufgabe, 
sowobl als Politiker wie als Mit ­
glied einer freihei tlichen, frie ­
densliebenden Gesellscbajl, alles 
in ullseren Kräjlen Stebende zu 
IUl1, damit Kriege vermieden wer­
den und Vorsorge vor Katastro­
pben getroffen wird. 

Bevölkerungsschutz: Für lIie 
waluscheinUch halten Sie überhaupt 
die Möglichkeit eines Krieges, in den 
Deutschland venvickelt werden 
könnte? 

Dr_ Stadter: Gliicklicberweise 
leben wir jetzt in einer Situation, 
wo ieb die IVabrsebeillliebkeit jiir 
nahezu Null balte. Dies bat freilich 
je/zl lIicbts zu tun mit der neueu 
Aujgabenstellllng der Bundesll'ebr, 
beispielsweise Krisellreakliolls­
kräjle zur Sicbemng und Wieder­
berstellung des Friedells zur Verjii­
gung zu stellen. Aber eille Kriegs­
gefabr fiir Deutscb/aml scbließe 
icb derzeit praktiscb aus. 

Bevölkerungsschutz: Wenn das 
so ist, ist es ja auch fo lgerichtig, die 
bisherigen Ziviischulzmaßnahmen, 
wo immer das geht, auf weitgehend 
planerische Maßnahme zurückzu­
fiihren. 

Dr. Stad/er: Das ist die KOllse­
quenz daraus. 

Bevölkerungsschutz: lIerr Abge­
ordneter, herzlichen Dank für dieses 
IntcNiew. 

r ) 

l' 
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Ilan~ rIrich 
Schönfeld im 

Ruhestand 

\ach mehr als 2, jahren Eilig· 
keil im Bereich der lil'ilen Verleidi· 
gung und des ZirilschUl!('s im BUIl­
dt'sministeriul1l fiir I)osl- lind Fern­
meJdl'\\ ('sen . h('l!I(' Bundcsminisll'­
riulll für l)oSI lind Telekomlllunikali­
on , \\unle \ll11islcrialnu Ilans­
llrich Schönfeld , LeileI' des Hefera· 
les Z 26 .. \OIfalibewiilligling. lil'ile 
Verteidigung IIl1d (icheimschu([ 
Endejllii 1996mil6ljahren in den 
Rlihesland lerabschiede!. Schönfdd 
l'ngagit'r1c sich in dieser Zeit mit 

ZUIII Abschicd l):lI1k rur langjährif:c ~IIIC ZUS:Ull I11Cn:lrbC!i t. Kedlls: Minblcrial .. u lIan~· 
It rieh Schönfdd, \l ilie: ObcrrunlSriilin Elis:tbcth Kopp. ~Ichbcarbcilcrin im Kereieh 
KOItS.1.5 im B'II"T. li nks: B1.S- Pri~id t'l1 l l1c1m u l Schuch. (FOlu: Sers) 

Fritz Neckermann t 
Im 1,\. juni 1996 s",rh der Leiler des Refenues 

ÖlTel1llichkeilSarheil der Bundeshaupl>IClie ,b Bun· 
de"erha",le, für den SelhslSchulZ. Dipl.·lng. FrilZ 
\eckermann . Der 5Hjiihrige Hcfer:usleiler erlag einem 
langj:ihrigen I.eiden . das CI' in bcwundenb\\l'rtcf Wei­
se 111 meistern sich hemühte. Mannhaft lind frei \on 
Selhsllnilleid nahm Fril! \eckermann sein Schicbal 
an 

Der 19.1- in Mannhcim geborene Diplom-Ingeni­
eur ,lU diene nach dem "hilur 1956 an der Techni· 
schell IlochscilUlr in Karlsruhe BalJingenieurwesell. 
Sein Studium schl()f~ cr mit der Dipiornpriifuilg als 
Diplom· lngenieur ah. 111>ChlicfM-nd ,erpflichlele er 
sich hei der HUlldes\\chr, \\() er mletz! den DirnMgrad 
einr;>, Majors der I~e;>,rl"\r hekleidete. 

Als Referelll fLi r bauliche und lechnische Angele· 
genheilen begann ~eckerm:U1n am 16. januar 1966 
seinen Diensl beim Bundesluflschul/lerband (BLSV). 
In seiner dreil\igjiihrigen Zugehörigkeil/um BIS W'Lr 
er Unler anderem ,115 Refer:usleiler Ausbildung und in 
den lelZlen drei jahren Rcfenusleiler ÖlTellllichkeils, 
arbeiVlnformalion und .Iu!klärung liilig. Ion 1991 bis 
199.\ "ar er IUSiilllich mil der teilung der IlVS·I"IIl· 
desSielie Saarland hea"fl ragl. 

FrilZ ,\eckermann helorzugle die klare und eindeu· 
tige Sprache. So \\ ie er formulierte, CI"\\'iIl1ete er auch 
AIlIWOrien. ,l I> Milglied des örllichen und des lIaupl' 
personalrates \crtrat er nachhaltig die Interessen der 
B\S-Mitarheitcrinnen und Mitarbeiter. Er war \ orsit­
zender des önlichen Personalrmes, als die EllIschei· 
dung fiel. dall die Ilundeshauplslelle Ion Köln nach 
BOIlIl umziehen mugtc. Neckermann argumentierte 
gegen diese Entscheidung lind erreichte durch sein 
beaclllliches l erhandlungsgeschick. daß den Ion Köln 
/,u versetzenden Mitarbeiterinllen lind Mitarbeiter 
soziahertriigliche IrIJeilsmöglichkeilen auch in der 
\ähe ihres Wohnortes angebolCn \I1lnlen. 'ihnlich '''Lr 
sein Eins.nz in den let7ten \10naten für die Mitarbeite­
rinnen und i\1itarhciter. die \ '011 der Auflösung des BVS 
nachhallig belrolTen wurden. Gerade i\eckermann 
setzte sich in den Gremien dafür ein ! dag sozi<~\'er­
trüglich auch hirß: wohllortnah und drr bbherigen 
Eignung ent~Jlrechend . 

In seiner mehr als dreißigjährigen Tilligkeil hai 
Dipl.·lng. \eckermann eindeulige Signale flir den 
Zi\'ilschull in der ~lIndesrepublik lleLilSchland 
gesetzt. Er galt als ausgewiesener Fachmann der 
SclnHzbau· Lind SchullraLlllllCchnik. Bei den Verhand· 
lungspartncrn aller Ebenen hatte sein Wort Gewicht. 
Auf ihn war Verla!>. lIohe Qwllifikalion , äul\ersles 
r niclllhcwlIßlsein Lind große EinsalZhcreilschafl 
zeichneten ihn aus. 



großem Einsall fiir die SichersteI­
lung der Post- und Telekommunika­
tionsdienstleistungen in NotflilIen 
und flir den Auf- und Ausbau des 
Katastrophenschlltles der Deut­
schen Bundespost, hellte "Betriebli­
cher Katastrophenschull" der pril'a­
ten Lmemehmen DeulSChe Telekom 
AG und Deutsche Post AG. An läßlich 
der Pril'atisierung der ehemaligen 
Staatsumernehmen im Zuge der 
I'oslneuordnung arbeilete er maß­
geblich an der Gestaltung des Post­
und Tclekonullunikationssicherstel­
lungsgesetles I'om 14. September 
1994, das im al lgemeinen Sicher­
heilsimeresse die Aufrecluerhahung 
'on lebens- und ,eneidigungswichti­
gen Dienstleistungen des Postwesens 
und der Telekommuni kation ge­
währleistet. Darauf aufbauend arbei­
tete Schönfeld an der Vorbereitung 
von Verordnungen aufgrulld dieses 
Geselles. 

Kurz vor Sei tlCm Ausscheiden 
besuchte Schön feld das Bundesamt 
rur Zivilschull und dankte Pr'.isident 
Helmut Schuch flir die langjährige 
gute und fruchtbare Zusammenar­
beit mil dem Amt und dem Bundes­
,erband flir den Selbstschutz. Auch 
Schuch hob das gute Miteinander 
über die vielen Jahre hinweg hervor 
und wünschte Schönfeld für die 
Zukunft vor allem Gesundheit und 
einen emilhen l!uhest'Uld. 

DRI\­
Generalsekretär 
Römer geehrt 

DRK-Gene11Llsekretiir Johann Wil­
helm Römer erhieh in Bonn aus der 
Hand des rheinland-pfalzischen 
Gesundheitsministers Florian Ger­
ster das Bundes'erdienstkreuz I. 
K1'lSSe des Verdienstordens der Bun­
desrepublik Deutschland. In einer 
Feierstunde im DRK-Genemlsekreta­
riat würdigte der Minister den jahr­
zeh melangen haupt- und ehrenamt­
lichen Einsatz Römers fiir die huma­
nitären Anliegen des Roten Kreuzes. 
Besonders her\'orLltheben sei das 
umfangreiche ehrenamtliche Wir­
ken Römers. Als steIlI'. Vorsillender 
des DRK-Kreiswrbandes Mainz-Bin­
gen habe sich dieser Z\vischen 1978 
und 1990 - trOll seiner umfangrei­
chen beruOichen VerpOichtungen -

8undes\crdicllstkrcu1. fiir DRK-GCllcral ­
§ckrelär )01"'"11 Wi lhdlll Rülln:r (lin ks). 
Rechts: Fln ri:!11 Gcrslcr. Gesundhcils­
Rlinister in Kheinland·flfalz. 

(1-'010: Zißlmcnn:U1I~ 

mil großem Nachdruck engagien. In 
seiner Funktion als DRK-Generalse­
kretär habe Römer die Rotkreuz­
Irbeit in Deutschland maßgeblich 
gefestigt und insbesondere beim 
Aufbau der neuen DRK-Landes,er­
bände nach der Wende nachhahig 
mitgewirkt. 

Römer stand zwischen 197., und 
1985 den Kreisen Daun und Mainz­
Bingen als uUldr:u I'or. Im August 
1985 wurde er Staatssekretär im 
rheinland-pflUzischcn MinislCrium 
für Landwirtschaft, Weinbau und 
Forsten. 198- wechselte Römer mit 
gleicher Funktion in das Ministeri­
um ftir Cmwelt und Gesundheit. 
1990 wurde Römer zum Generalse­
kretär des Deutschen Roten Kreuzes 
gewählt; die Bundes,ersammlung 
hat ihn im ~ovember 1995 bis zum 
Jahre 2002 im AnH bestiitigl. 

Luftrettullgsstaffel 
Ba\ern: . 

~euer Präsident 

Reiner Vorholz ist neuer I)räsi­
dem der Luftreuungsstaffel Bayern. 
Der 59jährige Diplomingenieur aus 
München wurde I'on der Jahres­
hanptversammlung der LR!>! ein­
stimmig in sein IlClICS Amt gewählt. 

Vorholz studierte an der TI! Miin­
ehen Maschinenbau, war 17 Jahre in 

der Industrie tätig und ist seit 1981 
Landesbeauftragter fiir Ba)ern des 
Technischen Hilfswerks (THW). Von 
199 1 bis 1996 baute er das TIIW in 
Sachsen auf. Seine Oiegerische Lauf­
bahn begann 1970 mit dem Erwerb 
der Erlaubnis fiir Privatflugzeugfiih­
rer. 1989 tmt I'orholz in die Luftret­
tungsstalfel Bayern ein, damals als 
Einsatzflugzeugführer des Stütz­
punkts München-Xeubiberg. Bereits 
wenige Jahre später gehöne er als 
Referent dem Stab der Staffel an. 

Die Luftreuungsstaffel Bayern ist 
ein freiwilliger Zusammenschluß 
von Luftsportvereincll lind Prhalpi­
loten. Auf 3q Stützpunkten stellt sie 
.)50 Piloten und 120 Flächenflug­
zeuge sowie vier Hubschrauber flir 
die Waldbrandüberwachung, den 
Lnl\\eltschutz und die Aus- und II'ei­
terbildung ron Flugbeobachtern 
bereit. Alle Mitglieder arbeiten 
ehremuntlich. Als .. fliegende Feuer­
melde,.. ' sind sie in den letzten Jah­
ren zu einem festen Bestandteil der 
Waldbrand bekämpfung im Freistaat 
Ba)ern gC\,orden. Für ihren enolg­
reichen Einsatz \\1trde die Staffel 
rom Freist,mt Bayern mehnach aus­
gezeichnet, u. a. mit der Ba)erischen 
Lmweltmedaille. 

Besuch im BZS 

Der Präsident des Deutschen 
Feuen, c1merbandes (OfY) , Ger:dd 
Schäuble, sowie der Bundesge­
schäftsführer des DFV, lVinfried 
Glass, besuchten am 50. M,ti 1996 
das Bundesamt ftir Zivilschutz. 
Schäuble und Glass nutzten ihren 
Ilesuch beim neuen Präsidenten des 
Bundesamtes, Helmut Schuch, lIIll 
die traditionell guten Beziehungen 
zwischen Bund und Feuerwehr neu 
zu knüpfen. Im Miuelpunkt des 
Z\\ eistündigen Gesprächs stand 
neben den aktuellen Problemen bei 
der Cmsetzung der Neuordnung des 
Zirilschutzes die Frage nach der 
künftigen Beteiligung der Feuemeh­
ren und lIi1fsorganisationen an den 
Planungen des Katastrophen­
schutzes im Zivilschutz. ScllUch 
stimmte der Einsclüitllillg des DI'V 
zu, daß dem ehrenamtlichen Enga­
gement innerhalb des gemeinsamen 
Hilfeleistungssystems des Bundes 
lind der Uinder weiterhin eine her­
ausragende Bedeutung zukommt. 
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--- -- Menschen 

Infonnalionsf,:csp ... .ich im BIS (\on li nks): OF\'·Gf.>schäflSfiihrcr \\ infried Gla.'is. on'·Pr.i­
~idenl Gerald Schäublc. 81.5· I'riisidcnt Helmut Schueh. 87 .. ~-Mitarbfiter BroMldrJ.t \\'olf­
~Jt "eber. (foto: Sers) 

Einig \\ ar man sich auch über eine 
rrühzeillge rachliche Konsuilation 
der feuen"ehren und der lIilFsorga­
nisationen bei der Entwicklung I'on 
Einsatzrahrzeugen des Bundes für 
den Kala~trophcn~chLJtz . 

\uszelChllllllg 
fiir Baudirektor 

Kurt Bauer 

Mit der Silbernen Ehrcnmed,ülle 
leichnete die LurtrettungsMaffcl Bay­
ern Baudirektor "urt Bauer, Leiter 
der Staatlichen Feuenvehrschule 
Ilürzburg, aus. LRST-Pr'.isident Rei­
ner lorholz überreichte Bauer diese 
hohe AU~/eichJlllng \erbllnden mit 
dem Dank Für die hUlgjährige, gute 
Zusammenarbeit hei der \us- und 
Ileiterbildung \On LuFtbeohachtern 
des Katastrophenschutzes der Forst­
\crwaltung lind der Feuerwehren. 

Seit 19-8 arbeiten Bauer und die 
LRST eng IlIsmlllllcn. Damals verla­
gerte d,l" Bayerische Innenministeri ­
um die Lurtbeohachtungslehrgiinge 
,on Eich,tätt nach Würzburg. Seit 
dieser Zeit 1II11Crslützen Bauer und 
seine Mitarbeiter aklh diese Lehr­
gänge. 

Auch inhaltlich hat Ilauer zur 
\\ eiterbildung der LuFtbeobachter 
.. iel beigetragen . Die Ausbildungs­
pläne der Sture 1 und 111 tragen ins-

besondere im reuenl'ehrspezifi­
,chen Teil seine deutliche lI'lIld­
schrirt. 

[),1Ilh. fiir g tt > 

/.u ,LI lI11t'l1ar ll'it 

Seit I'ielen jahren besteht eine 
intensive Zusmnmenarbeit zwischen 
dem Bundes,erband Für den Selbst­
schutz und den im Bereich der BIS­
Dienststelle Diiren beheimateten 
Einheiten der Bundeswehr. So koor­
diniene bereits I'or 25 jahren der 
Kommandeur des \'eneidigllllg~krej ­

ses Düren die Selbstschutzausbil­
dung der Soldaten und Zi,ilbedien­
steten, die ,on Mitarbeitern der BVS­
Dienststelle durchgeführt wurde. 
:->ach dem jagdbombergeschwader 
in Xönenich belegte die lIeimat­
schutzbrigade das größte Kontingent 
der Selbstschutz-Fach- und Grund­
lehrgänge. Bis I'or nicht allzu langer 
Zeit wurde diese Ausbildung dem 
jiigerregirncnt angeboten und in den 
Einheiten sinll\oll angewandt. 

Die!'! zum Anhlß nehmend, liber­
reichte der IlVS-BeauFtragte Edgar E. 
jansen, bis 1993 l.eiter der Dürener 
IlVS-Diensbtelle, dem Kommandeur 
des jiigerregiments 53, Oberst­
leutnant Wolfg:Ulg K..aslIch , die Erin­
nerungsmedaille des ßunde!'!\erban­
des Für den SeIhstschutz mit einer 
Dankurkunde. 

Am 8. März 1996 ,erstarb 

Wilhclm Czieselski 

im Alter von 55 j,dtren. 

Er begann seinen Dienst 
19-- in der BVS-Dienststelle 
Wesel. ,ach errolgreichem 
Abschluß der Ausbildung als 
BVS-Fachlehrer \\ltrde er 1978 
,om BVS übernommen . 1980 
wurde er zur Dienststelle Coes­
reld als Leiter der fahrbaren 
AuFklärungs- und Ausbildungs­
steIle versetzt. Von don kam er 
zur DiensL' telie Essen. Danach 
rolgten die Dienststellen Reck­
linghauscll lind Gclsenkirchen , 
\\0 er die Aurgaben eines fach­
bearbeiter!'! wahrnahm. 

Wilhelm Czieselski war ein 
rreundlicher und humorvoller 
Kollege, der bei den haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeitern 
sehr beliebt war. 

Er wird uns stets in guter 
Erinnerung bleiben. 

• 

Amll. April 1996 ,erstarb 

Werner Loechel 

im Alter I'on 65 jahren. 

Er begann seine Laufb,dlll 
1967 als l.eiter der F,dtrbaren 
AuFklärungs- und Ilusbildungs­
Meile in der Krebstelle Kem­
pcn/Krereld. 

1968 wurde cr zur Dienst­
stelle Krereld 'ersetzt, die er 
19" 1 als Dienststellenleiter 
übc1'I1ahm. 1972 wurde er zur 
Dienststelle Mönchengladbach­
RJ1Cldt abgeordnet, bis er 19-9 
die Dienststelle Oberhausen 
übernahm. Don blieb er bis zu 
seinem Ausscheiden 1990. 

1\ emer Loechel war durch 
seine liebenswürdige, immer 
ausgeglichene Art bei allen 
haupt- und ehrenamtlichen Kol­
legen sehr belieht. Seine ruhige 
An machten ihn zu einem kom­
petenten Gesprächspanner. 

Er bleibt uns unvergessen. 

BVS-Iolndesstelle 
Ilecldinghausen 



Aus der Praxis 

Schnelleinsatzgruppe -
Spielzeug oder Notwendigkeit? 

Von H. Jörg Umbach, Leiter der DRK-Landesschulc Baden-Württemberg 

In den letzten Jahren hat bei den 
Sanitätsorganisationen das Interesse 
an der Bildung von Schnelleinsatz­
gruppen in einem Maße zugenom­
men , daß man etwas boshaft schon 
fast von einem .. Modetrend" spre­
chen könnte. SEG-eigene Fachzei­
tungen, SEG-eigene Kongresse und 
SEG-eigene Dienstbeldeidungsabzei. 
chen suggestieren, oberflächlich 
betrachtet, daß es heutzutage ein· 
fach ,.in" ist , eine Schnelleinsatz­
gmppe aufzubauen oder einer sol­
chen anzugehören. In diesem Bei· 
trag wird versucht , die Struktur, die 
Einsatzmöglichkeiten einer SEG, 
aber auch das hohe zeidiche und 
ideelle Engagement der lIelfer, Aus­
bilder und Fiihrungskräfte darllIle­
gen. 

Eines kann vorab schon festge· 
stellt werden: Weder ein DRK-Ons­
verein oder eine DRK-Bereitschaft 
mit drei oder lier Funkmeldeemp­
mngern ausgestaueten lIe1fern samt 
Bereitschaftsfahrzeug, noch ein 
schwerf:illiger Zug mit Einsatzzeiten 
von 40 bis 50 Minuten kann den 
Aufgaben einer Schnelleinsatzgrup­
pe gerecht werden. 

Aufgaben 

Zu Beginn der 70iger Jahre 
befand sich der Rettungsdienst, wie 
wir ihn heute kennen , 1I0l.:h in der 
Entwicklungsphase. Aufgabe der 
Schnelleinsatzgmppen zu dieser Zeit 
war vorwiegend die Unterstiitzung 
des Rettungsdienstes in seiner urei­
genen Aufgabe. In den letzten Jahren 
stelh nun der Massenanfall von Ver­
letzten oder Erkrankten eine häufige 
Erscheinungsform größerer Scha­
densf:ille dar. Diese Schadensf:ille 
liegen zwar einerseits unterhalb des 
festgestellten Katastrophenfalls, kön­
nen aber andererseits durch die 
Regelversorgung des Rettungsdien­
stes nicht bewältigt werden. 

Da der Rettungsdienst vor allem 
nachts und an Wochenenden mit 
einer Mindestbesetzung auskommen 

muß, besteht die hohe Wahrschein· 
Iichkeit, daß Schnelleinsatzgruppen 
vorwiegend zu diesen Zeiten zum 
Einsatz kommen. Diese Theorie 
wird durch Statistiken, soweit vor­
handen, besÜitigt. 

In diesem sogemll1nten .. Schnitt­
stellenbereich" des lIotfailgesche­
hens liegt die Aufgabe einer Schnell­
einsatzgruppe. Dabei ist zu beach­
ten, daß - je nach Rettungsdienstbe­
reich - diese Grauzone unterschied­
lich schnell erreicht wird. Als Bei­
spiel ein Vergleich zweier Rettungs­
dienstbereiche in Iladen-Wiirttem­
berg: 

Besetzung Rettungsdienstbereich 
Stuttgart (nachts): 
- zwei NOlarltcinsatzfahrlcuge, 
- mnf Rettungswagen in Stuttgart-
Zentrum, 
- zwei Rcuungswagen in Stuttgart­
Degerloch , 
- ein Rettungswagen in Stuttgart­
Zuffenhausen. 

Besetzung Rettungsdienstbereich 
Freudenstadt (nachts) : 
- ein NOlarLteinsat71~LhrLCug , 
- zwei Rcuungswagen in Freuden-
stadt, 
- ein Rettungswagen in 1I0rb, 
- ein Rettungswagen in Alpirsbach. 

Allein aus der Anzahl der Ret· 
tungsmittel ist ersichtlich, daß die 
Grauzone im ländlichen Bereich 
bereits bei fiinf bis sechs Betroffe­
nen beginnt, wällrend dies der Ret­
tungsdienst im städtischen Bereich 
in aller Regel unproblematisch ver­
kraftet. Rechnet man noch die 
größeren Entfernungen der Ret-

Der Beitrag basiert allf 
einem Vortrag des Autors 
llllläßlicb der 3. Facbtaglillg 
des DIIK-lalldesverbtllldes Ba­
dell-lVlirllemberg fiir Fiib­
rllllgs-, Leitllngs- IIlId Facb­
kräjle (/In //. November /995 
ill Stllllg{/rt. 

lungs\\achen untereinander ein und 
denkt an iilmlich mindestbesetzte 
Nachbar-Rettungsdienstbereiche in 
ländUchen Gebieten , ist die Frage 
der Xotwendigkeit einer geeigneten 
unterst litzen den Einheit außer Fmge 
gestellt. 

Dies bedeutet jedoch nicht, daß 
im städtischen Bereich auf Schnell­
einsatzgruppen verzichtet werden 
könnte, da hier diese Grauzone, 
wenn auch höher angesetzt, glei­
chermaßen vorhanden ist. 

Letztendlich ist es angezeigt, den 
Einsatz einer solchen Einheit je nach 
örtlichen Gegebenheiten äußerst fle­
xibel zu gestalten. 

Folgende Aufgaben kommen 
einer Schnelleinsatzgruppe im 
Schnittstellenbereich Massenanfall 
von Verletzten zu: 
- Unterstützung des Rettungsdienst­
personals bei der medizinischen 
Versorgung 'on Notfallpatienten. 
- Orientierung, Erkundung und 
LagemeJdung bei größeren Scha­
denslagen. 
- Sonstige sanitätsdienstliche Aufga­
ben, wie z. ß. die Versorgung \'on 
Leichtverletzten . 
- Betreuung und lIi1feleistung bei 
Nichtverletzten. 
Zu dieser originären Aufgabe der 
SEG können, je nach örtlichen Gege­
benheiten , weitere hinzukommen: 
- Sicherungswachen bei Schadens­
ereignissen, bei denen mit Verletzten 
oder Erkrankten zu rechnen ist 
(z. B. Briinde etc.). 
- Suche von vennißten Personen . 
- Verkiirzung des therapiefreien 
Inte,Y.llles bei regulären Einsiltzen 
des Rettungsdienstes. 
- Sonstige Aufgaben nach örtlichen 
Bedürfnissen. 

Der vorletzte Punkt der Aufzäh­
lung bedarf einer näheren Erläute­
rung: 

Je nach Standort und Zusan,men­
setzung einer SchnelleinsatzgruPlle 
besteht die MögUchkeit , eine Grup­
pe in Trupps aurluteilen, die z. ß. 

9 
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bei lan~en Infaln1,",~en de, Hel­
lunR~di(·nste... oder bei schleclul'1l 
Slra(~llIerhähJlJ"en als ErMhelfer 
oder 'achbar;chalhhelfer parallel 
zu den F;~lr/ellgcll des Rcttlillg.'i· 
diel"le, alannien lIerden. Aufgabe 
de, Trupp' ," dann . bei llelroffenen 
Lehen,rellende Sofornnaßnahmen 
eillluleilen . eine IWckmeidung an 
die n(:ltllng ... l('il~I('IIl' 111 \{.'rJnI:L\SCIl 

und den Beiroffenen an den Rel­
tung"dien\t tU iihergehell. Funk­
lechni,ch >leih diese lufleilun~ kein 
I'roblem dar. da bei den heUle iibli­
chen Funkmeldeemprän~ern ,""er­
,chiedliche Schleifen programmier­
bar "nd. 

\\ie bereits erw:Ullll , mÜ"S('1l die 
Eill\av'Ich\\l'rpLillktl' einer Schnell­
Cin\ilugruppe je nach örtlichen 
Ilediirfnb,en ne\ibel geslahel ",in. 
Daher kann die lufslellun~ auch 
niehl den In'pruch auf lolbliin(lig­
k('n erbeben 

AUSSlllillIßA 

Personelle Iuss/allull/: 

Dir .. Rlchllinien d(." IlR~- bll1des­
lerhande, Baden-li iirtlemherg fiir 
(he Bl ldun~ Ion Schnellein,allgrup­
pen" gehen Ion einer SoIiSliirke Ion 
achilleIfern '"" Die, i,1 nichl 
lulelll darauf luriick!ufiihren. daß 
ellle solche Gruppe g5chlo ... sen mit 
(-'111(-'111 Fahrzeug ausrücken kmlll . 
Drei diest'r GruppeIl , zusammen mit 
der Fiihrung'gruppe (Solbliirke 
drei Ilann). ergehen den 19<)-1 lor­
gC'lelhen und lerab,chiedelen 
.. Schnell<'IIlS:lIl1ug". Dieser Schnell­
<,in'all/ug umfagl dann die Solbliir­
kl' \011 1- Pcp.,onen . Damit ist 
~clliihrleISlel. ihn - je nach l!cdan 

ab Gl':-.amtl'lIlheit oder in Gnll}­
Jll'nstärke zu alarmieren . In den 
10m ßundeslerband de, DeUl,chen 
Rott'll I\rl'U/b nt'lI kon/ipienen Ein­
heitell des Kata. ... ll'Ophenschlitles ist 
\orgl'!'Ichrll, dir S;Uliliit~gruppe ab 
Schnellelll:-.augruppe rlnzusctZl'n. 

D"" bede,"e!. daß dann die Soll­
:-.tiirke - inklu"'l\l' Führungstrupp 
und Ir/l - bei I; Iielfern liegl. Legl 
man nun die \orhcr lx.~chrjcbt' lll'n 
\ufgahrn lugrundr und geht \on 
mindesll'ns 25 I)I"()/enl Person:tlaus­
fall im Einsallf,dl aus, iSI eine Soll­
Slärke Ion 11 bIS I; lIelfern plus 
\01 - sofern \Orhandell - \crniillf­
IIg. ~ellle,falb aber dan die SoIlSlär­
ke \'on acht lIelfern ulllcr ... ehrittl'n 
\\crden 

Es ist \\HI1\chcm'l\\Crl , in eine 
Schnclleinsallgruppe eincn \I~lt zu 
inll~rieren . Leider >lelll in \ielen 
llerfichen di",e Theorie der Pra.,i, 
enlgegen . daß ,ich kein geeigneler 
Irll für die,e lufgabe finden IM;!. 
lu, der origin:iren lufgabe einer 
SEG her.lu,. nämlich. bei einem Ein­
sallge>chehen mil vielen Ilelroffe­
nCIl tälig zu \\erden, miißtc dieser 
Irll iiber nOlfalhnedi/jnbche Enah­
rung \('rfiigcn. Zwingend erforder­
Iich;'1 daher der .. Fach~undenach­
\, cis Retlllllgsdil'llst". 

Die Minde,l!jualifik:nion nir die­
se wichtige lind \cr:.lJll\\onungs\olle 
lufgabe der Mn~lieder einer SEG i,t: 
- die muhifunklionale lIelferausbil­
dung, 
- die Fachau,bildung San-Dien". 
- die EiIl\\cbull),\ in ~pe/ielle Funk-
tionen nach Bedan (Fahrer. Sprech­
funker. Gefahf\chullhelfer) . 

Da die \Iil~lieder einer SEG h,iu­
fig hci der I1ltdi/inischcll \Cn.Of­

gung \011 \otfallpatientcn mitwir­
ken . isl '" enorderlich. dag jeder 
dic:-.cr Helfer dnen ausreichenden 
Einblick in die T:iligkeil (Je, Rel­
lung,dien,l'" erhäll . 

Die" kann auf \erschiedencll 
lIegen erreichillerden: 

Seil \ielen Jahren fiihren DRK­
KreiSlerbändc im .Iuflfag der DRK­
l"lIlde"chule de/el1lral in lIochen­
end- und IbendleranMaltungen 
Lehrgünge nir Rellungshelfer/Rel­
lun~"aniliiler durch. Sie beinhalten 
neben 1(,0 Slunden Iheorelischem 
Schuluillerricht mit eills'1I71.tkti­
schen lind nOlfallmcdi/inischen 
SeIllI erpunklen auch ein je SO-Miin­
dige, Klinik- und Rellllllg."lachen­
praklikum bei Rellungshelfern oder 
eil' je 160-,liindige, Klinik-und Rel­
IlIllg:-.wachl'npraklikul1l bei Ret­
IlIng!'l~;lIlilälcl'll . Darüber hinau!\ 
"",I lel1lmle I,,,bildungen diC>Cr 
In als lIochenendku,-"e in [berle­
gung. Da die!<>c \ushildungsg;inge 
jelleib ersl innerhalb Ion drei Jah­
ren abgcschlo:-,scn sein IllÜ'~Jl , ist 
e, I iclen ehrenamtlichen lIeifern 
11I/lIIllUICIl , eine ~olchc Aushildung 
an/ugehcll 

Es gibt eine gilflZC Reihe \011 

Gründen, die l'!,! auch einem l'llga­

gienen lIeifer nichl möglich 
machen. die Ilcllllllg,hclfer-lusbil­
dung IU durchlaufen. Solchen lIel­
fern mul, es dann ~lIldcnH'ilig 
crmüglicht "erden. in die Organisa­
tion und die Aufgaben des !{eulIngs­
dk'lIs!t'!'i Einhlick IU nehmen. Dies 

,ollie in einer minde,len, lehn Tage 
dauernden Ilo,pilalion ab zu,iil7Jich 
zur ge>el/hch lorgeschriebenen 
Il,."allung @igl11 lIelfer auf einem 
Ilellungsllagen geschehen! 

Der Ein,all einer Schnelleinsall­
gruppe hei einem Ma.'>enanf,dl Ion 
Ilelroffenen liegl unlerhalb der 
erkHinen 1I:1I'''ll'Ophe eindeutig im 
TiiligkeilShereich d", Rellungsdien­
:-.te:-. . Da. wie bereits <lusgeflihn, das 
hauplamlliche Person:d die>en Ein­
""1 zahlenmiißig nichl bellältigen 
kann, liegt hier eine sehr wichlige 
lufgabe de, Ehrenami", in der ~1i1-
\\irkullg im Rcltung:-.diellsl. .\us­
driicklich IU belonen ist: Der Rel­
IUngsdiellM ist heutIlIlage eine 
hochqualifi/ierte und iiullcrsl ler­
anillonungSlolie lufgabe. die sich 
nichl lulelll auch im Beruf [Je, Rel­
tlingsas~IMcntel1 1l1allife~tierl. Der 
\\unsch zur Mitarbeit im Retlung\­
diensl mug unabdingbar auch den 
11 dien lur quahfi7.ienen lusbildung 
nach sich ziehen. 

Eine SchnelleinsalZgruppe. die 
"ch au"chHeglich au, hauplan1lli­
ehen 1\lit~lrheitern ZlIsamlllenSCI7l, 
;'1 nichl wiin,chcnsllert. D,", haupl­
,u11lliche I'e,-"onal muß dem Rel­
lung"HenSi fiir Groß.;chaden>ereig­
ni"e lIeilgeheild als lIilllergrund­
dil'll~t lur Verfiigullg ~tchen . Ande­
rl'rseiL\ können natiirlich ehrenamt­
liche lIelfer Ion der Enahrung 
hauptamtlicher Rettungsa.ssistcnten 
profitieren. Daher gilt auch hier, wie 
in vielen anderen Ilcreichen: .. Die 
ge:-.unde lind sinn\OlIe 1\lischung 
macht's!" 

Jedenfalb ,ollen die lIeiferinnen 
und lIelfer Ion SchnelleinsalZgrulJ­
pen ~lilglieder einer Ilcreilschafl 
(I. ß. einer Sanllälsberell>ehafl) 
sein. allerding.' können ,ie sich 
auch aus den Einheilen de, l(al:l"ro­
phen>Chul7cs reknnieren. 

In der Schnellein,al/gruppe 
Don"lelien im DRK-Kre;'lerband 
Freuden,,,,dl lersehen I . Il . 15 lIel­
ferinnen und lIelfer ihren Diens!. 
I)alon ,i nd drei haupl:u11IHch und 
l\lölf ehrenamllich liitig. 

Folgender lu'bildungsstand in 
die",r SEG IIllfde hisher erreicht: 
- drei Retlllng~l,sbtcnlen, 
- zwei Retlllng~sanitäterjnnen , 

- drei Rellung,helfer. 
- sieben S:Ulit:ilshelfer/ illnen. 

In über "0 Ein,älZen der g",am­
len Schnelleinsallgruppe und in 
mehr als "00 Truppcin,iiven ab 
E""helfer hai ,ich di= Zu,ammen-
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setwng hervorragend bewährt. 
Bewähn hat sich dabei auch die Mit­
lIirkung I'on lIelferinnen. 

Selbstverständlich iSI, daß Füh­
rungskr'.ifte der Schnelleinsatzgrup­
pen mindestens eine Villerfiihrer­
Ausbildung absolvien haben müs­
sen. 

Neben der Ausbildung iSI die Wei­
lerbildung ein wichliger Punk!. 
Theoretische Unterweisungen müs­
sen sein, I'Or allem aber ist auf die 
Durchführung praktischer Cbungen 
zu achten. Zu empfehlen sind hier: 
- Sanitätsdienslliche und nOlfalhne­
dizinische Einzeimaßnahmen durch 
jeden Iielfer. 
- Geräte- und FahrLeugkunde durch 
jeden Helfer. 
- Angesagle Übungen und Alarm­
übungen der gesamten SEG oder des 
SEZ. 

Darüber hinaus ist es empfeh­
lenswen, daß ein Teil der lIelfer 
regelmäßig, je entsprechend seines 
Ausbildungsslandes - znm Beispiel 
eben als ,,3. Mann"- , im Rettungs­
dienst mimirkt. Dies bedeutet natür­
lich, daß die zuständigen Führungs­
kräfte des Rettungsdiensles eine Mil­
arbeit der SEG-lIelfer ermöglichen 
mUssen. 

Säcblicbe Allsslallllllg 

Über die Ausslattung einer SEG 
mit Fahrlcugen lind Material wird in 
den "Richtlinien des DRK-wUldes­
verbandes Iladen-Württemberg" 
ausführlich Stellung genommen, 
:l'eben der vorgesehenen Min­
destausstattung können, je nach ört­
licher Gegebenheit, F,t1lrleuge des 
Kams!rophenschutzes (z. B. ArLtwa­
gen) herangezogen werden. Wie 
bereils erwähnt, schlägl der DRK­
Bundesl'erband die Sanitälsgruppe, 
beslehend aus Führungsfahrzeug, 
ArZliruppwagen mit lIänger und 
Lwei 4-Tragen-Wagen, als Schnell­
einsmzgruppe vor. 

Als Grundsatz gilt: Jede Schnell­
einsatzgruppe muß in der Lage sein, 
mindestens 20 Betroffene zu versor­
gen! 

Persöllliche Allsslallllllg 

Zur persönlichen Ausrüstung 
gehören je ein Schutzhelm mit 
,ackenleder und Visier, Einsatzan· 
zug (z. B. Kombi), eine reflektieren­
de Schutzweste, ein Paar Stiefel mit 
Stahl kappe und durch!rittfesler Soh-

le, ein I'aar Schutzhandschuhe, ein 
Paar Einmalhandschuhe, ein Funk­
meldeempf;inger und ggf. eine 
Saniliitsumhiingelasche sowie eine 
lIand- oder lIelmlampe. 

Alannierung 

Das Erreichen der Leistungsgren­
ze des Rettungsdienstes 11 ird 
grunds:itzlich Ion der Rettungsleit­
stelle festge>.tellt. Diese unterrichtet 
rechtzeitig die KatS-Behörde und 
hält sich an lorgegebene Alarmplä­
ne. Daher wird in aller Regel die 
Entscheidung über die Alarmierung 
einer Schnelleinsaugruppe flir einen 
EinsalZ im Schnittstellenbereich 
durch den dienslhabenden Dispo­
nenten der Rettungsleitstelle getrof­
fen. Darüber hinaus kann selbstver­
stiindlich bei indil'idualmedizini­
schen ~olflillen der zuersi einge!rof­
fene Rettungsassislelll oder der :\01-

am - bei größeren Einsatzgesche­
hen der "Organisalorische Einsatz­
leiter Reilungsdiensl (EI'D)" - eine 
Schnelleinsalzgruppe nachfordern. 
Durch \'orher zu regelnde Anwei­
sungen können dann entsprechend 
benannte Personen (z. B. die Kreis­
bereilschaftsführung) über den Ein­
satz informiert werden. Aus zeitli ­
chen und einsalZlaktischen Gründen 
ist es geradezu schädJich, wenn der 
Leilstellendisponelll zuersl die 
Zustimmung fii r die Aiarmicruilg 
einer SEG von einer oder gar meh­
reren Fiihrungskriiften einholen 
muß! 

Ebenso muß der Leitslelle I'er­
bindlich milgetei lt werden, wann bei 
bestimmten Eillsatzgcschchcll aulo­
matisch eine Schnelleinsatzgruppe 
zu alarmieren ist. 

Denkbar iM hier zum Beispiel 
eine önliche Absprachen fiir Einsät­
ze der Feuerwehr. Liegl der Leilslel­
le diese Anweisung vor, hat der 
diensthabende Disponelll keinen 
Ermessensspielrallll1. Er muß dann 
bei solchen Einsalzgeschehen 11111er­
züglich die Alarmierung vornehmen. 

Zur Verstärkung des rettungs­
dienstlichen Einsatzes ist es erfor­
derlich, daß eine SchnelleinsalZ­
gruppe spiite>.lens .10 Minulen nach 
,\Iarmierung an der :\otfallstelle ein­
!rifft. Dies bedeulel, daß die Aus­
riickzeit maximal zehn Minuten 
bel ragen Imnn. 

Uingere Ausrückzeilen sind fiir 
den ongillaren Auftrag einer 
SchnelleinsalZgruppe, nämlich die 

L'nterstülZung des Rellungsdienstes 
bei einer Vielzahl Ion Betroffenen , 
nichl lenretbar. 

EinsatzfLihrung 

Grundsätzlich kommen die Mit­
glieder einer SEG immer lInier eige­
ner Führung zum Einsatz. Allerdings 
iSI , wie bereits enl:Ullll, die Bellälli­
gung eines Massenanfalls Ion I'er­
letzten grundSätzlich Aufgabe des 
Rellung.,diensles. Sie bleibl es bis 
zum blgeslelhen Kat:l<lrophenfall . 

So ergeben sich fiir folgende 
Situationen ellisprechende überge­
ordnete Führungsstellen: 
Illdil'id/ltllmedizi 11 iscber .l'otfall 
- I.d.H. der zuerst eingeiroffene Ret­
tungsassislent oder :\Olarz!. 
,l/assell(lII!all 1'011 1'er/eIIlell 
- Organisatorischer Leiler RD 
(EID) (Taktische Führung) . 
- Leitender :\otarzl (L~A) (Koordi­
nation, medizinische lIilfe). 
Bei EinsalZ mehrerer lIilfsdiensle ist 
die Einrichlung einer koordinieren­
den Einsalzleitung notwendig. 
KalaslrojJbelleillsalz 
- Technische Einsatzleitung (TEL) 
mit behördlicher Führung. 

Eine "Führungsgruppe SEZ" wird 
erst dann erlorderlich, \\cnI11l1chre­
re Gruppen als Schnelleinsatzzug 
eingesetzt werden. 

Seh lußbetr:lchtung 

Wenn die in diesem ßeimlg auf­
gefiihnen Mindestanforderungen in 
allen Gliederungen, die sich heUle 
den Namen "Schnelleinsatzgruppc" 
geben, erfiillt sind, wird es sich 
künftig erübrigen, die Frage ,'spiel­
zeug oder :\olllendigkeit'" im Zu­
sammenhang mit Schnelleinsmz­
gruppen zu sIelIen. Schnelleinsatz­
züge oder -gruppen sind in der heu­
tigen Zeit zur L'lllerslüllung des Rel­
tungsdienstes nOlwendiger denn je. 

Die Mitwirkung in einer Schnell­
einsHtzgruppe ist eine der \\;chtig­
Slen Aufgaben zur Einbindung des 
Ehrenamies in den Rellungsdienst. 
Dies soillen auch die Mimrbeiter 
sehen , die heute noch die lIelfer Ion 
Schnelleins:lIzgruppen geringschät­
zig ,t1s "lIobbyretter" ablun und die 
Mitarbeit dieser Helfer zu unterbin­
den suchen. Der Einsatz einer SEG 
ist eine sinnvolle Ergänzung der 
Arbeit des Rellungsdiensles - kein 
Konkurrenzunternehmen! 
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'r·q' .: .-." Aus der Praxis 
. . , 

Lampenfieber bremst die gute Tat 
Psychologische Motive für unterlassene Hilfeleistungen 

'ichl nur elll,chHigige Geselle 
legen bl, dall man Opfern eines 
l ngliicks oder \erhrrchens lIilfe 
lei"en muß. Pa"anlen. die bei 
eillem \mfall wlCnlos \orbeigehen 
oder sich als Gaff('f hetiitigcn, \\('r· 
den Ion der empürlen ÖlTendichkeil 
meiM ab herilos und unmenschlich 
angl"ehen IYJbei lei gen die Ergeb­
ni"e der Forschung, daß es ofl 
"nur" kleille llindernisse und mil· 
menschliche Hellllllungen sind, die 
d"1n SamarilCnum im Wege siehen. 

l or eilligen Jahren fühne der 
Dcubche Kinde"chul/bund ein 
bperimcm durch , hei dem ,,\er­
diielllige" Geräu,che und die ,or­
KCliiuschll'll Schreit· eines gcpcinig-
1('11 Kindes aus dem Fenster einer 
\I "hnung drangen Ion den 989 
I ul\giingcrn, die den muun:tßlichen 
"Talon" \\iihrend einer SlIlI1de P:L'­
sienen , hallen , ich lediglich siehen 
ILI einem Eingreifen cllLschlosscn; 
die [ibrigen 98l sleIhen sich lauh 
und gingen ..,cheinhar achtlos weiler. 

luch ,he Men,chenmengen, die 
in der lüngeren Zeill:llenlo, - oder 
gar beif;ilIig tlusschreiwngen gegen 
lusHinder bei\\ ohmen, haben eine 
(slr:llbare) Fornl Ion umerl",scner 
IIdfelehlung pr:lkliJien Der:lnige 
\('rhahclls\\cbcn \\crdcn durch 
rincn innt'rcn ft1cch:mismus begün­
sligl, den die Ps)chologen den 
"BySI:Ulder-f.lTekl" nennen, erläulen 
ein For,chcncoUll um den h.rimi­
nologen Professor Ilans·Diclcr 
Sch\\ind \011 der Ruhr-l nhersiläl 
1~lchum '" der Zcli,chrifl "Krimina­
"slik." Dieser ElTekl beSiehl darin, 
dal{ die In\\cscnheli anderer Perso­
nen die Ihlf,bercibchafl des ein/el­
Ilt'n ulllerJ.(räbc 

Jeder Mensch , der \or der EI1I­
!-.cheidull).( sichl , eil1em anderen 
lIensehen IU helfen, \\;igl genau 
- und sl'i cs auch nur unterschwel­
lig - die t\o~tel1 lind \lIlzen gegen­
einander ah. Zu den Koslen gehören 
,um Ilei' picl die Mühe oder die 
(;efiihrdull).( der (.'igellen Person , 
\\;ihrend der \Utlt'll etwa in einem 
Ilosililen Sclb,lbild oder in der Lin­
dmlng der durch das Milgefühl 
er/euRten SP:lIlllllJlgen lie).((,11 kann. 

G'Iß? am Infang dieser Kalkulali­
on wird zuniichsl die ErnSlhaftigkeii 
der 'odage eingeschälZt. Jeder lIin­
\lei;, der den \lißswnd als \\eniger 
sch\\ erwiegend erscheinen läßI, 
bremsl die EinsalZbereiischall dra­
malisch. Ein ßelrunkener, der be\\e­
gungslos am SIraßenrand liegl , 
\\eCkl bebpiels\\eisc cher \\enig 
Iliigeflihl , \\eil angenommen wer­
den kann, daß er auch ohne äuße­
res Zutun wieder auf die Beine 
kommt. Alich einem Opfer, das man 
nieln siehl, wird sehener geholfen, 
berielnen die Forscher: Bei einem 
bperimel1l, in dem nur die Schreie 
eines mUlmal\lichen VerungliicklCn 
zu \ernehmen warcn, unlernehmen 
die meisten Versuchspersonen 
niellis. 

Die ,enraUlhcil mil der je\\eili­
gen lmgebung \\irkl sich dagegen 
giinSlig auf das lIelfen alls. Einer 
geMolpenen Person wurde auf 
einem (unbekanl1len) Flughafen nur 
h,tlb so häufig geholfen wie in der 
\enr:lUlen l -ßahn. Dazu komml 
noch ein zeillicher Aspekt Bei 'achl 
gibl es \\eniger ~ächslenliebe ,tls am 
lielnen Tag. In unbel<llnl1len Onen 
und naclns rtihlen ~Ienschen sich 
alTen bar un"cherer. üb eine \OIsi­
luahon auch wirklich als eine solche 
erkJlI1l11 wird, hänglnichl zuieizi Ion 
den RC'Jklionen der anderen Anwe­
senden ab. lIenn der einzelne Z\\ei­
fel 'U11 Ern>! der Lage hat. ziehl er 
d", I'erh,tllen der anderen flir seine 
Diagnose heran . Dabei komml aber 
häufig das Phänomcn der sogcnann· 
tell .. pluralistischen Ignoranz" zum 
Tragen: Jeder einzelne denkl 
mil{lraui>ch . daß er seibsl \iclleichl 
überreagien und die Silu,nion 
kiilbllich dra"'alisien. Aus diesem 
Grund fiigl cr sich der \'ermeil1lli­
chen Mehrheilsmeinung, die durch 
das (gespiehe) lnderslalemel1l der 
Mehrheil geprägl wird -mil der Fol­
ge: Keiner hilft. 

Daß Zeugen Menochen vom Hel­
fen abhahen können , hängl aber 
auch mil der lerselzenden Wirkung 
Ion Lampenfieber und falscher 
Scham zusammen, erläutern die 
Fo",cher. lor Publik11m iälig zu \\er-

den (sich zu produ/ieren) , ;,lm:Ul­
chen Menschen unangenehm. Mall 
fiirchlel, sich zu blamieren hoge­
nannle \leI\enung."u'gsl), dadurch 
erscheillen die KOSlen des 'ichlein­
greifens geringer. 

Jemanden in der '01 Ilebwnd 7U 

leiSlen , iSl schließlich ftir \'iele Men­
schen eine löllig unge\\ohl1le lIer­
au,forderung, fiir die es kein einge­
übles lerh,tllen gibl. M:Ul muß :dso 
immer bt'fiirchlcn, bei dcm Eingriff 
in die fremde IllIimsphäre ins Fell­
näpfchen /u treten lind eine pcinli· 
ehe Sliualion her:lufzubesel1\\ ören. 

Eine Gruppensilu"lion kann 
dazu fiihren, daß d:L' \er:ulI\lor­
Iungsgefiihl des ein ,einen nachHifsl. 
Besonders danII , wenn die l'mMiin· 
de mehrdeUlig sind, kann der ein­
zelnE.' sein Gcwbscll mit dem \cr· 
\\cb ,llIf .,die mulcrell" en~'L ... tell . 
DZL'" bl verhängnisvoll, \\el1ll der ein· 
zelnc die fremden Re"klionen nielli 
(gen"u) ,erfolgen kann Die lIi1fs­
bereilSch:lfl ,ch\\ indel nämlich , 
wenn ('inc \ er.,liindigung 7wischen 
den \11\\c~enden irgendwie \erhin­
den wird. Rein Ihcorelisch könllle 
der Funke der Barmhemgkelileich­
ler überspringen, \\enn die Zeugen 
eines \Olfalls sich durch Blicke oder 
Geslcn \e",liindigen \\iirden 

Schlicßlich spieh "uch die l!czie­
hung !\I'i,chen Opfer und lIe1fer 
cine Rolle. lIenn man den Benach­
leiliglCn persünlich kenlll , ;'1 d", 
Gefiihl der lerpflielliung meiSl slär­
ker. Die äußere Erscheinung des 
lIi1fsbedürfligen fließI olTcnbar in 
die KO!\len· \ut/en·Rechnung ein: 
\\'enn durch das ,'iußere hohe IllIer­
\entionskoSien zu beftirclllen sind, 
zum lleispiel bei llelfUnkencn oder 
ßllIIcnden , sinkl die EinsavJrcude. 
,luch eine mögliche Gemhrdung des 
lIe1fcnden kann ein KOSlenfaklOr 
sein , el\la bei Raub, Körpef\erlel-
1lll1g oder Ilf;lndunf;illen. Menschen 
helfen eher, I\enn sie glauben, daß 
d'L' Opfel' keine VeralllWOrinng ftir 
seinc Mi~cre triigt , \\('Illl sie gerade 
keinen Zeitdruck \erspiiren, \\('nn 
sie "gUl drauf" sind, und I\enn 
ihnen ,elbSl \or kuriem geholfen 
wurde. (dO 



Technik und Wissenschaft • 

Dekontamination von Einsatzkräften 
Vorstellung des Prototyps eines Einsatzfahrzeugs für den Zivilschutz 

Von G. Liimmel und Dr. W. Mani, Bundesamt rur Zivilschutz 

Die Abwehr radiologischer, biologischer und 
chemischer Gefahren im Verteidigungsfall, der 
Aufgabenbereich ABC, ist wie bisher Bestandteil 
der Aktivitäten des Bundes. Das neue Zivilschutz­
konzept geht da\"On aus, daß weniger llächen­
deckende, sondern vielmehr lokale/regionale 
Schadenslagen unter weitgehendem Erhalt der 
Infrastruktur zu bewältigen sind. Im ABC-Bereich 
ist gegenüber der Situation im Frieden mit quali­
tati" anderen Risiken wie beispielsweise dem Ein­
satz chemischer Kampfstoffe oder der Einwir­
kung \"On Waffen auf Kernkraftwerke, gentechni-

sehe oder chemische Anlagen zu rechnen. Dar­
über hinaus ist das gehäufte Auftreten von 
Großschadenslagen wahrscheinlich. Mit den rur 
den Aufgabenbereich ABC vorgesehenen Einsatz­
fahrLeugen rur die Erkundung und Meldung von 
ABC-Gefahren sowie rur die Dekontrunination von 
Personen und Ausstattung will der Bund die 
Kapazitiiten des friedensmäßigen Katastrophen­
schutzes qualitativ und Cluantitativ ergänzen. Die 
Dekontamination der Einsatzkr'dfte ist ein wichti­
ger Baustein zur Bewältigung von Großschadens­
lagen mit beschränkten personellen Ressourcen. 

Anforderungen an die Einsatz­
komponente "Dekontrunination 

von Einsatzkr'.üien" 

Das S)~tem muß die hygienische 
Reinigung und Dekontamination von 
Einsatzkräften und sonstigen an der 
EinsatzsteUe vorgefundenen Perso­
nen mit feldmäßigen Milleln vor On 
gewährleisten; es ist nicht rur die 
Dekontamination der Bevölkerung 
gedacht. Die Einsatzkräfte sollen so 
betreut werden, daß ihre Einsatzbe· 
reitschah kurzfristig w,eder herge· 
steUt werden kann. 

Da die Dekontamination von Ein­
satzkräften ein Baustein eines kom­
plexen Gefahrenabwehrsystems ist, 
sollte sie in die friedensmäßigen 
Strukturen möglichst problemlos 
integrierbar sein unter Berücksichti­
gung technischer Normen, sonstiger 
Standards und einschlägiger Emp­
fehlungen. 

lIieraus werden im Detail die fol­
genden einsalZtaktischen Forderun· 
gen abgeleitet: 

- Mobilität durch Verlastung der 
Komponente auf einem Trägerfahr­
zeug. 
- Einsetzbarkeit autark und abge­
setzt vom Trägerfahrleug . 
- Funktionsfiihigkeit bei Frost und 
bei Dunkelheit (Beleuchtungsanla­
gel . 
- Anschlußmöglichkeit an das 
öffentliche Versorgungsnetz (Was­
ser/Stroml. 

- Möglichkeit der ErgällZung ge­
eigneter stationärer AnJagen. 
- Möglichkeit der Vordekontamina­
tion der Einsatzkr'jf(e im Chemikali­
enschutzanzug. 
- Aus- und Ankleiden sowie 
Duschen in schnell und einfach auf­
zubauenden und verlastbaren 
Räumlichkeiten. 
- Durchlaufkapazität von ca. 60 
Personen in der Stunde. 
- DuschwasSCt1Cmperatur von 38 
Grad Celsius auch bei Einspeisung 
kalten Wassers. 
- Betriebsstoff fUr fUnf Stunden. 
- Möglichkei t des Einsatzes des Tr'J-
gerfahrzeugs für die Duschw,tsser­
\'crsorgung. 
- Ausstattungsteile tragbar VOll vier 
Personen (max. 160 kgl. 
- Geringer Ausbildungs-, Bedie­
nungs- und War1ungs3ufwand. 
- Ausstallungsteile möglichst nonn­
gerecht bzw. handelsüblich. 
- Vorrichtung ftir das Auffangen und 
die Zw;schenlageruug I'on schad­
slOßbelastetem Duschwasser. 

Technische Realisierung der 
Anforderungen 

Auf der Grundlage der Erfahrun­
gen mit der Personenduschkompo­
nente der früheren ABC-Züge und 
der Erfahrungen in- und ausHmdi­
scher Feuerwehren wurde ein erster 
Prototyp eines Einsatzfahrzeugs fur 
die Dekontamination von Einsatz-

kräften en~vickeh , mit dem die vor­
stehenden Anfordenlllgen realisien 
werden sollen. Es ist dies eine I'on 
,;elen möglichen Varianten, die ihre 
Praktikabilität und Imegrierbarkeit 
im Rahmen I'on Erprobungen noch 
unter Beweis steUen muß. Ob es bei 
dem hier beschriebenen System 
letztendlich bleiben wi rd, ist noch 
völlig offen, da zu gegebener Zeit 
überprüft werden muß, inwieweit 
die Empfehlungen der Vcrcinignng 
zur Förderung des deutschen 
Bmndschutzes (Ifdbl , die zur Zeit 
gentde erarbeitet werden , erfüllt 
werden . Auch wird sich eine Bund! 
.Länderarbeitsgruppe des Themas 
annehmen, 1I'0raus sich ebenfalls 
Änderungen ergeben können. 

Fii r den PrOIO~ll des Einsatzfahr­
zeugs wurde ein L'lStkraftwagen mit 
- ,5 t zulässigem Gcs:untgcwiclu, mit 
einer Doppelkabine für sieben 
I'ersonen einschließlich Fahrer, 
einer Pri tschenlänge \'011 3, I 0 01 , 

Plane und Spriegel und einer Lade· 
bordwand mit 1000 kg lIubkraft ge· 
wählt. 

Für die Vordekontamination der 
Einsatzkräfte im Chemikalienschutz­
anzug nach dem Einsatz steht eine 
Einmannduschzelle zur Verfügung. 
Die Vordekontamination wird \'on 
einer lI ilfskraft unterstiitzt und hat 
zum Ziel, die auf dem Anzug befind­
liche Kontmninatiol1 möglichst weit­
gehend lU entfernen, um das Risiko 
einer Kontam illati ol1s\'er~chleppung 
und einer Kontatnül:llion der Ein-
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(auch liegend) durchfiihren zu kön· 
nen (Abb. I) . 

~-~-.: "'" 

Abbildung 1: : 
\'crsorgun~hema 
fiir die AnlaRt.' 

Die Duschwasserzubereitung fiir 
die Duschkabine und die Einmann­
duschzelle erfolgt über einen mobi­
len Durchlauferhitzer mit einer Wilr­
melei,tung, die ausreicht, um 2300 I 
W'l,scr ron 10 auf 28 Gmd Celsius 
zu erwärmen. Die Wassct1cmpcratur 
ist , tufenlos bis m'lximal 90 Grad 
Cebius regelbar. Die Was,enersor­
gung kann im mobilen Ein,atl fiir 
die Duschen lind das Warlll\\ilSscr· 
Zeltheizgeriit au, einem faltbaren 
1500-I-Wasserbehiilter miuels einer 
Kreiselpumpe (,\000 Vh, 3 bar) 
erfolgen. Ahernativ k'Uln die Anlage 
über die öffentliche Was5en'e1'5or­
gung hedient werden. Das ZeItheiz­
gerät wird im Bedarfsfall im AJlk1ei­
de/elt rur die Envärmung der Luft 
im Innern der Zelte ,envendet. Es 
bietet darüber hinaus den \,orteil. 
einen gerichteten Luftstrom \'on der 
reinen (Ankleidezelt) zur unreinen 
(Ausklcidezelt) Seite zu er/eugen, 
so daß c\'cnlucll im unreinen 
Bereich freigesetzte Schad,toff­
dämpfe nicht in den reinen Bereich 
gelangen können. Die Stronl\'e1'5or­
gung ühernimmt ein S-kVA-Strom­
aggregat, alternativ kann das Strom­
\crsorgungsnetz benutzt werden. 

satz kraft heim Ahlegen der Chemi­
kl~ien>chlil/kleidllng 50 klein wie 
möglich 111 halten. 

lus- lind Ankleidezelt (ca. 16 
und lj 'Im) lind die DII5chkabine 
mit der \\iL\~erauff;lIIgwannc sind 
Illftgestiitzt lind konstrllkti' so gefer­
tigt , daLI sie sOllohl mit einem Kom­
pressor odrr einem Gebläse als 
auch mit einer Luftpumpe f1ufgc. 
bbL\en werden können. Ein derarti · 
ges SYMem iM im \ergleich zu den 
herkömmlichen Zeltkonstrllktionen , 
bedeutend schneller lind mit gerin­
gerem Pen.onaleinsall aurlubaucn. 
Zelte und Duschkabine können ein­
zeln und im \crbuild aufgestellt \\er· 

mit Strom 
und \\ :asser. 

den: Dies gewährleistet die notwen­
dige I'lc\ibilitiit, um das System in 
Verbindung mit stalion;iren Anlagen 
bctreiben zu können. ~ach dem 
Ablegen der Ilekleidung im Ausklei­
dezeIt erfolgt die eigemliche hygieni­
sche ReinigungIDekontaminalioll in 
der Dllschkabine, die mit sechs fest 
installierten ßrauseköpfen und ",ei 
Ilandduschcn ausgestattet ist. Es ist 
möglich, die Zeltanordnung in 
Längsrichtung mittig zu untcrteilen, 
UIll unabhängig voneinander die 
h)gienische Ileinigung nielli konta­
minierter I)ersonen lind die Dekon· 
lamination und hygienische Rei· 
nigung kontaminierter Verletzter 

O'l' Abwasser aus Duschkllbine 
und Dusch zelle wird einem f,dt­
haren SOOO-I-Auffangbehälter mit­
tels einer l\\"citen Pumpe zugeführt, 
\'011 \\0 aus es LU einem späteren 
Zeitpunkt ordnungsgemäß entsorgt 
\\erden kann. 

Die Anlage wird kompleuiel'l 
durch Sit/bänke, Stühle, K1eider­
Mändcr, Duschmuttcn cte. Eine 
Außen beleuchtung nir den Betrieb 
wäh rend der Dunkelheit ist \Orgc­
!)chcn . 

Ausblick 

~ach einer internen Erprobung 
wird d'l~ beschriebene Einsatzf'~1f­
zeug rur die Dekontamination von 
Einsatzkräften eincr umfangrcichen 
Felderprobung unterIDgen werden. 
Die hieraus resultierenden Erfal,­
rungen \\erden in Verbindung mit 
der Entwicklung der l)er50nel1· 
dekontamination hei den Feuenveh­
ren lind den Ergebnissen der BllncIJ 
-Länderarbcilsgruppe zu einem 
modifizierten Prototyp-Einsatzfahr­
zeug fUhren, mit dem der ~ach\\ei s 
der BeschaITungsreife erbmelll wer­
den kann. (Quelle: SEGI,vr.II96) 
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Aus der Industrie + Aus der Industrie + Aus 

Warnung 
per Lichtbalken 

Ein neuartiger Uclubalken, in V­
Form konzipiert, hat eine Rundum­
Leuch~l;rkung, die mit einem her­
kömmlichen Rundumlicht nicht ver­
gleichbar ist. Sieben lIalogenleuch­
ten schaffen die Möglichkeit, daß 
aus jeder I'osition stets I;er Leuch­
ten gesehen werden können. Wich­
tig ist dies beim Einfahren in Kreu­
zungen, w,ts als größte Gefahr anzu­
sehen ist. Das Gerät ist europaweit 
zugelassen und unter anderem beim 
TIIW im Einsatz. (Techno-Design) 

Wärmequellen 
schnell 
lokalisieren 

Mit dem Firel'ac stellt sich ein 
neues Gerät zum Aufspüren von 

Wärmequellen vor. Den Wärme­
detektor im T'tschenformat gibt es 
mit und ohne Laserpointer. Das 
Gerät ist in der Lage, Wiirmequellen 
selbst bei stark verrauchter Umge­
bung innerhalb einer Reichweite 
I'on bis zu 30 Metern aufzufiuden 
und mit dem optional vorhandenen 
Laserpointer zu markieren. Eine 
Anilassllllg an die Umgebungstempe­
ratur erhöht dabei noch die Emp­
findlichkeit der Sensorik. 

So ist es möglich, kleinste Tempe­
raturunterschiede zur Umgebung 
festzustelleu und millels der Bar­
graphanzeige genau zu lokalisieren. 
Das Gerät eignet sich als Alternative 
zu Wärmebildkameras fiir alle Au­
wendungen im Rahmen von Feuer­
wehreinsälZcn. 

FirePac wiegt 280 Gramm, die 
Lebensdauer des Gerätes liegt (ana­
log zur Sensorlebensdauer) bei e~l'a 
zehn Jahren. Die Betriebsdauer be­
trägt ohne utserpointer 12 Stunden 
und bei der Variante mit utserpoin­
tel' bei Dauerbetrieb von acht 
Leuchtbalkensegmenten acht Stun­
den. (Dräger) 

Handy wird 
zum Autotelefon 

Ein neuartiges Einbaus)'stem 
macht aus eiuem Handy ein Autote­
lefon mit allem Komfort . Bei dem 
Autoeinbausatz "Car Handy S)~tem" 
wird das lIandl' direkt in eine 
lIörerschale eingesetzt. Damit ist 
gleichzeitig die Stromversorgung 
und der Anschluß zur externen 
Antenne hergestellt. Wie beim 
Festeinbau steht damit im Fahrleug 
eine vOllständige Hör- und Sprech­
garnitur sowie zusätzUch eine Frei­
sprecheinrichlllng zur Verfiigung. So 
kann man unterwegs komfortabel 
und sicher telefonieren. 

Das neue System vereint die Vor­
teile von llruldy und Festeinbau in 
einem Gerät und hält alle Informa­
tionen wie den Nachweis der zehn 
letzten Gesprächsverbindungen oder 
eingegangene Kurznachrichten 
überall und jederzeit abrufbereit. 
Gleichzeitig wird die Akkuladung 
des lIandys während der Fahrt 

durch eine programmgesteuerte 
uldeelektronik aufgefrischt. 

(Bosch) 

Brandbekämpfung 
mit Turboschub 

~eue Wege der Brruldbekämp­
fung und zur Abwendung I'on Scha­
densflillen in Chemiefabriken be­
schreiten die Werkfeuerwehr der 
BASF in Ludwigshafen in Zusam­
menarbeit mit dem Institlll der Feu­
erwehr in lIeyrothsberge und der 
Deutschen Forschungsanstalt für 
Luft- und Raumfahrt. Auf einem se­
rienmäßigen Dreiachs-Fahrgestell in 
hochgeländegängiger A1 lradausflih­
rung entstand ein Speziallöschfalll'­
zeug, das als Turbo-Löscher in die 
Feuerwehrgeschichte eingehen 
wird. 

Auf dem Fahrgestell sind zwei 
A1phajet-Triebwerke montiert, die in 
Verbindung mit getrennten Wasser­
I'ersorgungen in der l.age sind, aus 
größeren Entfernungen Brände zu 
bekämpfen, gefahrdete Objekte zu 
kühlen und Gaswolken zu vernebeln 
bzw. durch chemische Beimischun­
gen unschädlich zu machen. In den 
nächsten beidenjahren soll der '1\11'­
bo-Löscher unter der Federftihrung 
der BASF-Werkfeuerwehr erprobt 
werden. Das Projekt wird vom Bun­
desministerium flir Bildung, Wissen­
schaft, Forschung und Technologie 
gefördert und hat den Zweck, den 
hohen technischen Standard der 
Bundesrepublik in der Brdlld- und 
Katastrophenbekärnpfung weiter zu 
steigern. 

Der Turbo-Löscher hat die Ab­
messungen eines Straßenfahrleugs 
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und kann in \\cniHCn Minuten in 
EinsatZ>lellung gehracht lIerden . 
Oa/u entfaltet sich der \u!bau d,,,, 
Fahrzeug, und legt die heiden 
Ilcbcncin:lJldcr angeordncu~n Trieb· 
lIerke freI. Da.s Fahrerhau, lIurde 
UIll eine \t.'rglastc und ~lbnchl11bare 
Kanlel ab. Komlll:tlldo/cIlIJ'alc cr­
höht. Die Strahlrohre sind üher den 
l\I1'hinen montiert , die 1I',,,serahga­
he erfolgt über \lehmleckd;isen , 
einstellbar zwischen I.ROO und 
2.800 Vmlll. 1011- und Spriihstrahl. 

Der Kralhto!normt flir die hei­
den 1\I1'hlllen betrügt 1. SOO Liter 

"('ro~in , CI' !'('icht fiil' eine Betriebs­
feil \On ein<.'!' Stunde. Damit bei 
,ollem Triehller"'chuh der sichere 
Stand des Fahrteug' gellährielStet 
ist, II1mle (he Feshtellbremse auf 
:dle scel" Roider ausgedehnt. Beim 
ersten I>rohclauf des Turho­
Lö~chcr!'o hcfc:irdcrten die Turbinen 
all~ vier Rohren \\a!'SCf über eine 
Entfernung Ion mehr als 100 
Metern . Die Feuel'llehr-bperten 
he/eichneten die L raufführung als 
,ollen Erfolg (111.\) 

Konzentrat 
im Nachfüllbeutel 

Ein neucs Konzentrat IUr Mehrbe­
reichsschaum lIird in elller bISher 
ein/igartigen lerpackung angeboten 
und b€SilLt die DL\-Zul:lSSung. Das 
Konzentrat bl nicht wie bisher in 
KJlIlbtern , sondern in handlichen 5-
Liter-Beuteln lerpackt. Das altbe­
k:Ulnte Problem .. \\ohin mit leeren 
Schaulllm;ttel-l\.'Ulistem?' bt d'Ullit 
gelöst, denn die Kanister können 
nun wiedener.\ClldcI \\erden. 

Die Schaummittelwbereitung ist 
denkbar einfach: ~"nister aus­
spülen, um die Schaummittcl-Reste 
tU entfernen - 10 Liter 1\"L>ser ein­
fiillen - mei S-Liter-Beutel Konzen­
trat lUgeben - lerschließen - kurz 
schütteln - fertig. 

I)'"," neue Konzentrat enthält bei 
SOprolcntigcr \erdünnung \\eniger 
Lösungsmittel (GI) kole, GI) kol­
ether) ab kOOlentionelle Mehrbe­
t'cichsschaulllmillcl, bl aber mindc· 
MCllS genauso Icistuilgsflihig. 

1),,, Schaummittel ist biologisch 
abbaubar. \ach funf Tagen ist über 
die I Hilfle der Substanlen des Schau­
mes Ion Kliirschlamm-Ilakterien 
ahgebaut. So sind auch Löschübun­
gen kein Prohlem, solange die Em­
pfehlungen lum eben mit I>ull'er 
und Schaum eingehalten \I erden. 

(Totaillallher) 



Aus- und Weiterbildung 

"Operative Einsatzleitung Auslandll 

Ein THW-Ausbildungslehrgang 

Vom 28. bis 31. Mai 1996 fand 
der erste Ausbildungslehrgang 
.. Operative Einsalzleilung Ausland" 
an der TIIW-Ausbildungssliiue Xeu­
hausen auf der Fildem stau. Damil 
\\~lrde eine Schlußfolgerung aus der 
großen Goma-Auswel1ung I'om 9. 
bis 11. Juni 1995 in die Ta! umge­
setzt Der Verfasser dieses Beilrags 
erhielt Anfang 1996 ,'on der TIIW­
Leilung den Auftrag, ein Curriculum 
!Ur diesen Lehrgang zu erstellen. 

Zielsetzung des Lehrgangs 

Erfahrenes Führungspersonal des 
TIIW soll den spe7jellen Erforder­
nissen der Leitung eines Auslands­
einsatzes vor Ort gerecht werden 
können. Hi erLU gehören im einzel­
nen: 
- Operatil'e Durch!Uhrung des Auf­
trages im Ausland. 
- Verantwol1ung !Ur I'ersonal und 
AusstaUung (Menschenfiihrung im 
Ausland, Führen in Krisensiruatio­
nen u. a.) . 
- Verbindunghalten zu anderen 
o rganisatio nen (Ililfso rgan isationen , 
DILA, UNHCR, deutsches Verbin­
dungsbüro, öl1liche Behörden und 
Dienststellen, wie Wasserwerke 
u. a.). 
- Zusammenarbeit mit ausländi· 
schen und I'om THW bezahlten 
LokalkräflCn . 
- Entscheidung in Zusanllnenarbeil 
mit der TIIW-Leilung über Hilfeersu­
chen anderer Organisationen. 
- Absetzen I'on Meldungen an die 
THW-Leitung nach Deutschland. 

Dabei so ll sich der Lehrgang 
hauptsächlich mit ~'Pischen Proble­
men, Dilemmas, lIerm,sforderun­
gen, Enuäuschungen, Streitfragen 
und Entscheidungen beschäftigen, 
denen sich das Führungspersonal 
im Auslandseinsatz gegenüberge­
stellt sieht Fragen des Teamworks 
sollen im Miuelpunkt stehen. 

Ziel des Lehrgangs ist es, das 
Bewußtsein fiir Fragen und Proble-

Von Klaus Liebel.~nz 

Eine am 
Flughafen Zu Ausbil ­
dungsz\\ccken der 
Feuerwehr 
instaJlierte 
Tupolcw IS4 
wurde 
in das Planspie l 
integriert. 
BGS und 
.-'ughafen7.o11 
gaben u. 3. 

ihre Any,cisungcn 
in der Maschine. 

me ZU stärken und nicht so sehr die 
Vermitllung \on Einzelwissen. 

Nutzen I'on Erfahrungen 
anderer Org~lßis~ltioncn 

Mit der Erstellung des Curricu­
lums (Festlegen I'on Grob- und Fein­
lernzielen und Erarbeiten I'on 
methodischen Vorschlägen) sollte 
das Rad nicht neu erfunden werden . 
Es \\lIrde im wesemlichen auf drei 
Quellen zurückgegriffen: 

A. Pilolseminar an der M-Ausbil­
dungssliille 

Der Gesprächskreis lI umaniliire 
Hilfe (jetzt: Koordinierungsaus­
schuß 11.11 .) hat im Jahr 199~ in 
mehreren Arbeitsgruppen unler 
Beteiligung der großen deutschen 
llilfsorganisationcn einen Themen· 
kat,~og !Ur ein Pilotseminar Ausbil­
dung und Betreuung ,on Führungs­
kräften in der Humanilären Hilfe im 
Ausland erstcUt Dieses PilOiseminar 
\\lIrde I'om 27. bis j I. März 1995 an 
der Aus- und FOl1bildungsstäne des 
Auswärtigen Amtes in Iwnn*lppen* 
dorf unter Moderation der GTZ 
durchgefiihl1. 

Neben großem Lob für teilweise 
hen'orragende VOl1rüge "',men die 
Lehrgangsteilnehmer zu folgendem 
Schluß: Das Scminar war insgesamt 
zu überladen, zu theorielaslig, zu 
fromal und bOi zu wenig Gelegenheil 
zum Auswusch unter den Teilnch· 
mer/· innen und zur Diskussion. 

Cbungen und Gruppenarbeiten oder 
andere Fomlcn, die I)artizipation zu 
erhöhen, kamen zu \\enig \'Or. 

B. Basic Trailling Course jor Dele­
gales der IlIlemaliollalen Rol­
kreuzfdderalion 

Dieser standardisiel1e Trainings­
kurs emhiilt eine Reihe I'on ausge­
zeichneten methodischen Hinweisen 
und Tips rur die Durchführung eines 
Auslandsseminars. Vornehmlich 
Angelsachsen und Skandinavier I'er­
stehen es, Diplompädagogen in die 
Vorbereilung der Ausbildung mitein­
zubeziehen. 

C. CVDAC-Course, Genj 

Die Seminare des United Nation 
Desa;;ter Assessmem and Coordina­
!ion Teams I'on D1LA-Genf haben 
s!Cts ein realistisches Planspiel als 
Schwerpunkt, das in der Regel 
durch einen Stabsoffizier vorbereitet 
wird. 

Ausbildungsblöcke des 
TIlW-Lehrgangs 

- Grundlagen der Humanitären 
Hilfe. 
- T1IW als Bestandteil der lIuma­
nilären lIi1fe. 
- I'rojektmanagemem an, Beispiel 
,'on bisherigen Auslandseinsätzen . 
- lIumaniläre lIi1fe außerh,~b der 
Emwicklungshilfe (durch einen Ver­
treter des AA) . 
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Beim Plan~piel 
-.urde auch 
der lieue 
elcli lronische 
Sand~lSlcll 
d('f 111\\'· 
AU!lbildunpsläne 
einResetJt. 

(fotoS: licbetanJ) 

- \ot- und Fliichdingshilfe im BMZ 
(durch einen lenreter des ll~lZ) . 
- PlanspieL Katastropheneinsatz im 
lu,land (ca. 18 Stunden) . 
- Organisationen der l ereinten 
\ationcn. 
- Irbei!>\lelse de, 1 ~IICR (durch 
einen lenreter des 1 \IICR, Genf) . 
- IrheiLs\lei>e und Grundsiitze des 
I~RK und der Rotkrell7- u. Rothalh­
mondf6der.ltion. 
- Sicherhcilsgrunds:iuc, erl~iulert 
an Fallheispielen , Sicherheit>­
Irallling. 
- Ilenschenfiihrung 1111 .Iusland,­
ein~at/ . 

- I'S)chologische lletreuung und 
lerhaltensgrundsiit/e in Krisen­
situHUonen 
- \lediz"",che Gesundheitslor­
!'oor~e . 

Lehrgangsschwerpunkt: 
Planspiel ESJ'RACIlAN 

Da, IHsllindige l'lan,piel geht 
Ion folgender Lage aus: 

\ach einem Erdbehen der Stärke 
(',8 in der Prolil1!hauptst:ldt 
r"~TRICllA\ in Tl "ISTA~ ist die 
Innenstadt \leitgehend lerstön. Es 
wird mit Tuu!'oendcn \on Toten lind 
' cr~ch{juelen gerechnet. Die Regie­
rung Ion Tl "\.\1·A \ hat um interna­
tionale lIilfe gebeten. Die Bundesre­
gierung Deu"chland, lenreten 
durch da.s Auswänlge Imt und den­
ßundl'!'lminiMer des Inllcm, haben 
der Regierung Ion Tl LV\.\1·,\.\ deut­
sche humanitiire Soforthilfe IlIgesagt 
lind einen Einsallauftr<lg :tll da~ 
TllII erteilt. Seit.\6 Stunden befindet 
sich die SEm·1 (Sehnellein»t!.ein­
heit Bergung lusland) des TllW im 
Einsavgebiet und hat die Rellungs­
und Ortullg:-.arbeil aufgenommen. 
Dariiber hinaus \I;rd da.s Tll\\ die 
SEEII I (Sehnelleinsalleinheit \\ a.,­
scr) entsenden, um ehe Trin~~Ia.,­
senersorgung der Bevölkerung 

• 

sicherlllstellen und erste Infr:ll>truk­
tUflllaßnahmen durchzuftihren. Es 
wird mit einer Einsat7daucr \011 drei 
Monaten gerechnet. 

Das Planspiellersucht, da> 
Geschehen eines Auslandseinsatzes 
so realistisch \lie möglich darIlIstel­
Ien . 

1.\ Einlagen beziehen sich auf fol­
gende Saclll erhalte: 
- Enlrbcitcl1 der zu ,('ranlas· 
senden Schrille in der TllW-I.eitung. 
- I'rüfen der lu,wahlkriterien fiir 
cI:L' Einsallpersonal :Ul lland der 
Personalunterlagen. 
- Zollabwicklung und Einchecken 
,un Flughafen ~euhausen bei StUlI­
gart. 
- Ein llelfer lerhen die ~enen . 
- Auschecken am Feldflughafcn 
ESTH,ICll I\, Erledigung Ion Zollfor­
maliüitcn. 
- Erkundung und Verbindung"ulf­
nahme vor Ort. 
- Enl\\ickeln eines Eins:tI7planes 
mit I'ersonalaufteilung. 
- Durchfiihren eines Briefings an 
die llelfer. 
- Erste Meldung an die Tl lW-Leitung 
über die SatKom-.lnlage. 
- Lösung Ion logi"ischen Aufgaben. 
- Zusammenarbeit mit der lokalen 
Eill~alLleilung , den Ikhörden. ande· 
ren internillion:dcll Ililfsorg:lIlismio· 
nen und mit den I'\-Organisationen. 
- l erhalten gegenüber den Medien. 
- lerhalten an einer Straßensperre. 

Arbeiten im Teamwork 

Die mei>!en Aufgaben sollen im 
Team gelö>t \lerden. Dabei wird 
c",anet, daß der eingeteilte Einsmz­
leiter die kleine Gcspriichsrundc lei­
tetund die möglichenleise anf,dlen­
de Arbeit leneilt. Er triigt auch d'L' 
je\leilige Ergebnis lor. Damit jeder 
dlC Gelegenheit hat , mehrfach die 
Rolle des Einsatzleiter IU spielen, 
\lird nach jeder neuen Einlage auto-

matisch im l hrleigersinn in jeder 
Gruppe der EinsalZleiter ge\l echselt. 

Da., Planspiel soll d'llu beitragen, 
das llewußbein ftir Fragen und I'ro­
blemc des Auslambeinsallt.'s 1lI Mär· 
ken , lorhandene l.ücken zu 
schhel~n und die Aufmerksamkeit 
für die weiteren Lnlerrichte zu 
wecken. 

Internationale Einbindung 

Die illlcrn:uionaic Einbindung 
spielt bei diesem Lehrgang eine 
\I;chtige Rolle. Wer sich \lel\\leit auf 
dem Gebiet der Kmastrophenhilfe 
einbflngen will , muß sich mit dem 
System der \efeinten \mionen und 
den großen intemation:den llilfsor­
gani~ation c n all:-.einandcr~ctzcn. 
,icht IlIlellt aus diesem Grunde 
\l1Ifde Sahatore Ippolito 10m 1 ~H­
CR, Genf. ab Referent zum Lehrgang 
eingeladen. Er ist einer der l e""nt­
\lonlichen fiir die Technic:ll Sup­
port I'ackages , die 10m 1 ~HCR ein­
geseIlIlIerden. 

Sch IIIßbemcrku ng 

Der erste THIV-Allsbildungsiehr­
gang .. Opemtile Einsatlleitung Aus­
land" hat "'1 \lcscntlichen seine in 
ihn ge,evten Enl'anungen erl'tilll. Er 
1111 ein \lenig dan"'ter, daß liegen 
des Pfingstmontags an,t;UI der 
zlIllächM gcplanten fünf Tagc nur 
rier zur \ erfiigung standen. 

Es \\ Ird in Zukunft darauf ankom­
men, dag die Spezialisten aus der 
THII-Leitung \leiterhin eng mit der 
Schulc ~cllhau~en zu:-.ammcnarbei­
ten, damit EIlI\\;cklungen im natio­
nalen wie im intcmation:~en Be­
reich IIn l.ehrg'Ulg beriic"-'ichtigt 
werden künncil . 

rerner bt es \On größter Bedeu­
tung fiir den l.ehrgang. daß die Teil­
nehmer nicht nur im 1)lan ~pie1 zu 
eigen~üil1digell Ellt~cheidlingell \·er­
anlaßt \lerden. Der l.ehrgang soll 
niehl nur Fachkompelcnz \cnnit­
tein , sondern lor allem Handlungs­
koml}etenl fiirdern . 

Die TIIII -l.eitung plant, nach 
einem lI,eiten Lehrgang auch Teil­
nehmer ;tll!'t anderen deutschen 
Ililf:-.orgallismionell zuzulassen. Dic­
ser Lehrgang eignet sich auch als 
Schnellkurs fiir Mitarbeiter der Bun­
desminiMcrien und c\cntucll auch 
fiir Ibgcordnete, die als ~e\lcomer 
im Bereich der lIurnanil;iren lIilfe 
zu arbeiten beginnen. 



Aus- und Weiterbildung 

Ausbilden und forschen 
unter einem Dach 

Heyrothsberge: Eine vielseitige Einrichtung - Tag der offenen Tür 

Wer beim Stichll'OI1 Heyrothsber­
ge lediglich an eine Feuerwehrschu­
le denkt, kenlll die Einrichlling in 
dem 011 ösllich von Sachsen-Anhahs 
LmldeshauplSladt Magdeburg nicht 
zur Genüge. Denn das weitläufige 
Areal Biederi tzer Straße 5 beher­
bergt in seinen Gebäudekomplexen 
nicht nur die Brandschutz- und 
Kataslrophenschutzschule (BKS); 
auch das Instilut der Feue"vehr des 
IJUldes Sachsen-Anhalt (IdF) sowie 
die IlUldesrenungsschule des Arbei­
ter-Samariter-Bundes (ASB) finden 
sich umer dieser Adresse. 

Ein halbes Jallrhundert 
Ausbildung 

Eine geschicillsträchlige Adresse: 
Seil 1938, ,lis sich die Tore der 
damaligen Provinzialfeue,,"ehr­
schule des i.lUldes Sachsen erstmals 
öffneten, werden hier Feuerwehrleu­
te aus- und fOl1gebildet sOI\;e mit 
modernster Technik verlraut 
gemacht Mil der Umprofilierung 
der Fachschule der Feue"vehr zur 
Brandschutz- und Kataslrophen­
SchulZSchule begann 199 1 ein neues 
K:tpitel dieser EinrichlUng. Die nun 
miltle"veile über 80 verschiedenen 
Ausbildungs-, Fortbildungs- und 
Sonderlehrgänge werden insbeson­
dere den Feue"vehrleuten aus Sach­
sen-Anhalt sOllie den Helfern des 
Katastrophenschutzes aus den neuen 
Bundesländern und Berlin angebo­
ten. Im Rahmen der Umstrukturie­
rung des Zi,;lschutzes läun die Aus­
bildung im e"veilerten Katastro­
phenschutz allerdings Ende 1998 
au s. 

Die Schule venugt über eine mul­
tifunktionale Übungsanlage in Form 
einer Übungsh,lile mit imegrierter 
Atemschutzstrecke. Mit moderner 
Tech nik ausgestattete Lehrsäle, 
. bungsplätze sOll'ie eine umfangrei­
che Fahrzeug- und Geräteausstat­
tung gewährleisten die parallele 
Durchführung von bis zu 20 ver-

Über mangelndes 
Besucherinteresse 
kann man 
sich beim 
Tag der offenen Tür 
nicht beklagen. 
Im Hintergrund 
die neue Ubungshalle 
mit der 
ruhts angebauten 
Atemschutl..strecke. 

schiedenen Lehrgängen . Ein 500 
Personen fassender MehrzlI'ecksaal 
und ein Hörsaal fiir 100 Personen 
kompleItieren die Lehrb'lSis. 

In bezug auf die Unterbringung 
ist die Schu le auch größerem 
Ansturm gewachsen: In Einzel- und 
Doppel7jmmern stehen rund 300 
Beuen zur Verfiigung. Mit Abschluß 
des Jahres 1995 konnten sei t 199 1 
insgesamt 16.968 Lehrgmlgsteilneh­
mer in 1.429 Lehrgängen gezählt 
werden. 

Daß die Schule einen guten Ruf 
über die Grenzen Deutschlands hin­
aus hat, d"von zeugen u. a. die seit 
1993 in Heyrothsberge gemeinsam 

mil der Kmaslrophenschutzschule 
des Bundes Bad Neuenahr-Ah"veiler 
durchgefiihl1en zehn imernaliona­
len Seminare mit 154 leitenden Mit­
arbeilern des Zhilschutzes aus meh­
reren europmsehen Ländern. Diese 
Seminare wurden in der ,.Intcrnatio­
",lien Konferenz über grenzüber­
schreitende Zusammenarbeit bei 
Katastrophen oder schweren Cn­
glücksfalien'" , die 1992 hier staU­
rand, vereinbart. 

Forschung ftir die Praxis 

I)as Institut der Feuemehr Sach­
sen-Anhalt , 1967 gegründet, ist heu­
te auf der Grundlage des Brand­
schutzgesetzes des i.lUldes Sachsen-

• 

Gebalhe Technik: Aur dem großen Obungshor siehen die "'ahrl.euge der Schule zur 
BesicluigullJ.: hercil, rechts der SI3011 fiir die Vorfiihrungcn des Insliluts der feucrwehr. 
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Inhalt bundes- und europ,l\Ieit 
tiilJg. L n;ere moderne Gc;ellschaft 
mit ihren Sicherheibbedürfnissen 
eine~eiL' und den Hbiken und Pm­
hlemen anderel'\elts ;teilt eine Her­
ausforderung fiir die Wissenschafl 
dar. Probleme der Logi>tik, der 
Technologiefolgeab,ch,itlUng, des 
~Ikthen Lnmcll\chutlcs :.,owic der 
Gefahrenabllehr bei Bränden, 
E'plosionen und Katastrophen 
elfordern eme komple,e interdisli­
pl""ire BeIrachtung. die das Grol;­
~\I}('rilllent wie die Complltcr~il1lll­

lallon gJeichermal\cn einschließt. 

E.\ gilt . Modelle IU entwickeln 
hl\\ . tU \crfeinern , die eine optima­
le Jleuneilung der Gefahren ennög­
lichen . Dem uiigl - um nur ein Bei­
'pld IU nennen - das Labor rur die 
pel'\ünliche Schullau"üstung Rech­
llullR. llier \\erden neben Material­
untc~lIchllllgen :lurh Bc\\crtungen 
dl'~ GesanlisystclIls der Feuerwehr­
SchUl/kleidung IOCRenommen. Die 
L mscl/ung der gc\\onnencll Er­
kClllltnbse dient unmittelbar dem 
persönlichen Schull und damit der 
L nf,dherhütung. 

\iclc \\(' ller(' l ntcr:,uchungen 
lIerden im In>litul durchgefUhn. die 
eineIl aktiH.'1l Hcitrag lur I.ösung \on 
Sicherheilsproblemen. insbesonde­
re hei der lorbeugung und Bekämp­
fung Ion Briinden. d"'."tellen. Hier­
fiir "ehen dem In'litut moderne 
Meßgeräte und Versuch"üinde "Ir 
Velfügung. 

In einem \aHlahor können alle 
Irten Ion \\ "-"cr-Luft-Gemischen 
hcriihrungslos per l.aser \ermessen 
werden. Infrarot-Meßlechnik gestII­
lei eine moderne Temper'JIurfeld­
me'Slmg. Das i-Tüpfelchen bildel 
ell1 Mobiil." Brandlcchnischc; Labor 
(1IOIlIJIIl ) mit umfas>enden 
Mellmöglichkeilen fiil' je einen ehe-

I ;Weiterbildung 

Di~ \ orfuhrungen 
des Instituts 

der Feucr'\\chr 
stoßen 

:Iu r regt.'S Interesse. 

miker und I)h)~iker zur L ntersu­
chung Ion llr:Uldereignisscn. lIierlU 
gehören unter anderem Rauchgas-, 
Löscllll',c.ser- und 1l0denan,d)lik mit 
lerschiedenen ph)'sikochemischen 
Verfah ren . 

Moderne Forschung erforden 
,tels auch begleitende Simulalions­
rechllungen , wofiir dem InSlillH 
unterschiedliche Rechenanlagen zur 
Verfiigung stehen. Seil kurIer Zeil 
wird dafiir auch die lernet7llng mit 
dem Großrcchner der MagdebuCRer 
Otto-Ion-Guericke-Lnil'ersität ge­
nutzt 

Lernen, richtig zu helfen 

Die Landesrettungsschule des 
Irbeller-Samariter- Ilundes iSI auf 
dje \usbildung \011 Rcltungssanilä­
lern lind Rcltungsassistentcn ausge­
richlet. Die Lehrgangsteilnehmer 
lernen \olf,dlsituationen zu erken­
nen. um mit ihrem WbsCIl und ihrer 
rechnik dem \otfaJJpalienten richtig 
IU helfen . Damit es schnell , fehler­
frei und ohne lIektik gehl, lIird mit­
leb modernster Tl'(hnik geierni und 
geübt. 

Der Lehrgang.'pbUl der Landes­
renungsschule beinhaltet Weilerbil­
dungslehrg,inge für Rettungsassi­
stenten, die 680 Slunden umfassen 
und sOllohl in der Schule als auch in 
einer Klinik durchgeftihn lIerden. 
Ein E\amen schließI diese Lehrgän­
ge ab. Daneben finden Grund- und 
Ibschlußlehrgänge 501I;e eine 40 
Stunden dauernde \I eiterbildung fiir 
Rettungssanit:;ter an der Schule 
slall. 

Umfassende Information 

F.in gcmcinsmn \"cranstahctcr Tag 
der offenen Tür bot kiir/Jich die 
Möglichkeit, sich über die Ausbil-

dungs- und Forschungscinrichlun­
gen in lIC)Tolhsberge umf,c.send zu 
informieren. Obwohl der Wenergott 
der Veranslaltung nichl gerade 
wohlgesonnen schien , fand sich 
doch eine große Anzahl llc>ucher 
ein. Lnd es lIaren beileibe nicht 
ausschließlich Feuerwehrleute, die 
sich auf delll Gelände umsahen . 
Inlerc;se bewiesen auch eine ganze 
Reihe Ion Gruppen und Schulklas­
sen sOIl;e zahlreiche Fantilien . 

Die Veranslaller BKS, IdF und 
.\SB nUlzten alle löglichkeiten, ihre 
,Irbeil anraklJI und informmiv zu 
pribentieren. Ob bei der llc>ichti­
gung Ion Lehrsälen , Labors, 
Lbungs- oder Lnterkunfbr.iumen -
stelS waren Angehörige der jeweili­
gen Einrichlung bereit, kompelent 
Rede und 111IlIon zu stehen. So lI;e 
hier blieb auch bei den pmktischen 
I'orftihrungen auf dem großen 
Cbungshof keine Frage ofTen. 

Die .ISß-Hettungslorführungen , 
die I e~uche LInd Experimente des 
IdF 501I;e die lorfiihrungen der ßKS 
fanden regelmiiBig zaltlreiche Zu­
schauer, 11 obei die speklakulär 
anmulcndell Dcmon~lralionen der 
lIöhenrettungsgruppe immer wieder 
besonders beeindrucken konnten. 
Priizision und scheinbare Leichtig­
keit der Aktionen in luflJger lIöhe 
können allerdings nichl lefll'un­
dern: Stehl doch der ~ame lI ey­
rOlhsberge schon seil I;elen Jahren 
unangefochlen fiir Pionierarbcilund 
InnO\'ationsgeisl in diesem speziel­
len Bereich der Rettung. 

Der im lIeiten Rund des Cbungs­
hofe, prä, entierte BKS-Fahrzeug­
park, eCR,inzl durch moderne und 
historische Fahrlcuge \011 Feuer· 
wehr, Technischem Hi lfswerk und 
tlrbeiler-Samariler-Bund, konnte 
schließlich auch die :'ieugier der 
Technik-FrC'Jks befriedigen . 

Der Tag der offenen Tür in Hey­
rOlhsberge: Ein für beide Seiten 
positiler Tag, konnten sich die Ver­
anstaller doch über mehr als 2.000 
Besucher freuen , die ihre~eib loll 
auf ihre KOSlen gekommen sein 
dii rften . Mit Blick auf die gelungene 
l)riL~entalJon sieh I fiir die Vemnt­
lIonlichen bereits jetzt fest, daH es 
auch im näch>len Jallf heiBen lI;rd: 
"Willkommen in HC)Tolhsberge!" 

-cl-



Politik und Gesellschaft 

"Ehrenamtlichkeit gibt dem Helfen 
ein besonders menschliches Antlitz" 

Gemeinsame "Johannisfeier" von Johannitern und Maltesern -
Bundespräsident Roman Herzog Festredner der Veranstaltung 

Die 14. johannisfeier der beiden 
christlichen deutschen lI ilfsorgani­
sationen johanniter-Unfall-lIilfe und 
Maheser- lI ilfsdienst am 20. juni 
1996 in der Bonner Rheinaue ragte 
aus der schon traditionellen VerJJ1-
stallungen zum Fest des gemeinsa­
men Ordenspatrons, johannis des 
Täufers, heraus. Neben zahlreichen 
Vertretern aus Politik, Kirche und 
Gesellschaft konnte jUII-Priisident 
Wilhelm Graf I'on Schwerin dieses 
jahr auch den höchsten Repriisen­
tanten unseres Staates, Bundespriisi­
dem Roman I (erlog, sO\\ie seine 
Gattin begrüßen. 

"So wenig Staat wie möglich - so 
viel Staat wie nötig! Wie \iele von uns 
mögen sich in den vergangenen 
Monaten an diesen politischen Kern­
satz des Liberalismus erinnert 
haben", sagte Graf Schwerin zu 
Beginn seiner Ansprache. Die Spar­
maßnahmen der Bundesregierung, 
die einschneidenden Veränderungen 
in der Sozialgesetzgebung ließen die 
Menschen jeden Tag aufs neue die 
dirigistische Einflußnahme des Staa­
tes spüren. In die Leistungskrah des 
einzelnen, der Familie, der Gruppe, 
des Vereins oder Verb:U1des setze 
der Staat in schll1erigen wirtschaftli­
chen Zeiten offenbar wenig Vertrau­
en, und versuche staudessen, mit 
lIilfe der Zentralgewalt den politi­
schen Kurs zu halten. 

"Dies mag politisch konsequent 
sein. Eine der vornehmsten Pllichten 
des Staates ist es aber, flir eine 
gerecht Sozialordnung Sorge zu tl1l­
gen. Ich gebe daher zu bedenken , 
daß das Staatsprinzip der Subsi­
diari!ä! als möglichst weitgehende 
Wahrnehmung der öffentlichen und 
gesellschaftlichen Aufgaben durch 
den Bürger selbst momentan an 
Wertigkeit zu verlieren droht." 

Mit Aufmerksamkeit verfolge man 
die Krise des deutschen Wohlfallrls-

Bundespräsident Roman lIenog steht im Mincl l)Unkt der diesjährigen gemeinsamen 
\'eranstaltung \on Johanniter und Malteser. 

sl~tem, sagtc Graf Schwcrin. Die 
Politik des Wohlfahrtsstaates Flihrc 
zu eincr zunchmenden Ncigung aller 
Bevölkerungsschicluen, Flir sich Lei­
slUngen des StaJues im Sinne einer 
kollektiven Daseinslorsorge zu for­
dern. Die Ansprüche der Bürger an 
den Staat könnten aber nie 1'011 

befriedigt werden. Die Last der Steu­
er- und Sozialabgaben, durch die 
der Wohlfahrtsstaat finanziert wird, 
habe einen lIöchststand erreicht. 

nrcr'L.ichtbarer Partner 

Auf dcr Ebene der Wohlfahrts­
pflege würden bereits jetzt I'ielflihige 
leistungen von bestimmten Ver­
bandsorg:U1isationen erbracht. "Dic 
hier emh:~!Cne Aufgabe und Ver­
pflichtung, im Dienst des Nächsten 
zu einem ullvcrzichtbaren Partner 
des Staates zu werden, haben Mal­
teser und johannitcl' in den vergan­
gen jahrzehnten wirkungsvoll 
erfüllt", so der jUII-Priisidem. 

Im weiteren Verlauf seine I~edc 
verwies Graf Schwcrin darauf, daß 

die Arbeit der Wohlf:~lrIsverbände 
und lIilfsorganisalionen an der Flut 
und der mangelnden Qu:~ität neuer 
Gesetze leide. Sie würden in immer 
größerem Lmfang geändert und 
müßten häufig nachgebessert wer­
den. "In dieser Situation in den 
Wohlfahrtslerbiinden die Verursa­
cher Flir die hohen KO>len des Sozi­
alsystcms zu suchen, erscheint uns 
eher ab ein Ausdruck der flilfl osig­
keit." 

Der jell-Präsidem schloß mit 
den Worten: "Wenn wir als Verbän­
de unserer Zielsetzung als ~'Iitgest:~­
ter des sozialen Lebens und Zusam­
menlebens in Deutschland gleicher­
maßen gerecht werden lIoUen, sind 
wir jUlgc",icsen auf das chremuntli­
ehe EllgagamcI1I und die l'nlcrstüt­
wng aus allen !leIölkerungsgnlp­
pell. Wir brauchen das Zusammen­
wirken dieser Kräfte, wie es in der 
Gründungsphase eine Selbstler­
ständlichkeit war. Denn es waren die 
Ehrenamtlichen, die die Wohlfahrts­
verbände aufgebaU! und ihr Profil 
geprägt haben." 
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nielli nur um Geld. Der Slaat ,Iiille 
sich - ganz nebenher - auch auf die 
ehrenamlliche Mil\\irkung Zehm'llI­
;ender lIellerinnen und lIelfer in 
dCII lIilfsorganis,ttioncll, dell Feuer· 
\\ehren, dem TlIW und den Rel­
lungsdien;ten. luch im Ilereich der 
S<lIialen Oien>te sei die Milarbeil 
Ehrenamtlicher ein gant 7clllr'Jle~ 
Element. 

Besonderer O'Ulk 

.. Ehren:umlichkeil bedeulel Uhri­
gens nichl nur final17jelle Emla!.lUng 
dl'~ Gel1lcim\(~~cn~, das bekanntlich 
keine anonyme Instillllioll ist, son· 
dern da!. \\ir alle gemeinsam sind. 

1.ahlrtlchc CiliHe habtn ~ich cin):cfundcn und \crfol):cn :tufmcr~tm die\nspr:lche des Ehrcn:untHchkeil gibt dem lIelfen 
8ulII.h."",u"ü ... idcnh:n. auch ein bl'~ondcr.; I11cn~hliches 

Fröhlidlc Gt.-sichlcr ~i der .Johannbfcicr-. \on rC(h~: 87,s·pr.i.!.idcnt lIelmul Schuch. 
\linhterialdiri/o:cnt Peler Umbach, 8\11 . und Iknt'dikt Udl1illdcr. \bll'ilunJt.,lcilcr im 
\11I1)-(;Cllcr.llsckn'l~trl;11. (FOIO~: Sen.) 

Gruße Iler.IlIsfordcrungclI 

.. Ihn' Org~lIlj>..aliollen \crhindel 
die he~l)ndcrc I);l.')~i()n dc~ Ii elfen~ 

Sie - und dre lIohlfahrtslerbiinde 
in~ge:-.alllt - .sind Grundpfeiler un~e­
rl'~ S()/ials~ ICIll~ , der tragendt, 
llllerbau des So""!>,,,,"e,. I)'L' 
machl Ihre RedeUiung "'". Mehr 
noch; d:l.,) macht Sie 1Il1\cr1icht­
har!". ~~I~tc der 1311nde~pr:bidcl1l 
an~chlld~el1(l in ~eiller rc~tan~pra­

ehe ... Sre 'lehen lor großen lIer:"IS­
forderungen . Ihre Organisationen 
sowohl \\ ie die Men~chcn. Ulll dit' 
sich Joh,ullliler, Ilahc:.cr und die 
anderen 11 ohlfahrl\- und IIm,orga­
nbaliollen hemühen, ~ind \om 
gegell\\ Jrligell Z\\ an~ IUIll Span.'n 
am h:il'tt'~ten hetrolTt'n .'· 

Er könne die Organis~ttiollen \Oll 

die~l'lll Zwang lur Konzentmllon der 
Kräfle und Miue! nichl befreien. sag­
le Ilerl.Og. Doch solle Illan in SI,ar­
",iingen auch eine Chance sehen, 
denn der Gedanke sei richlig, daß 
hri>en ort hesonders produklile und 
ernellerllng~lrächlige Zeiten sind. 
Indiliduelle und kolleklile Kriifle 
mii8tl'1l I.lI~allllllen\\'irkcll. ~onM !)ci 
enhleder der SI:UII oder der einzelne 
iiherfordert. 

" E~ gilt al~() ,ermehrt \'on einer 
kOJl:-.tl'ukthen Kooperation Ge­
hmuch 7U machen: \ur gelllcin~un 
!'oind Staat. Politik und Organisatio­
nell in der Lage, Ubungcn III erar­
heitell . die' auch in Zukunft un~eren 
Sol.ialsta:u tragcll ." Dabei ginge es 

Antlitz, weil ihr \ntrich die Bereit· 
~chafl zur \,emntwol1ung für andere 
i;t '" 111 den freiwilligen lIelferinnen 
und lIelfern gehe sein be:.onderer 
Ihnk, sagle d'l' S"""lsoberhaupt. Sie 
seien das Iragende personelle Ele­
ment, ohne das die Organisalionen 
ihre lufgaben nichl emillen könn­
tCIl . 

Insere Ge,elbchah;ei in Zukunfl 
mehr denn je auf die ehrenamiliehe 
11rlarbeil Ion Münner und Fmuen 
aller Generationen angewiesen. Eine 
Irhcilsgnrpl,e der Innenminisler­
konferen7 der Länder priife 7ur Zeil 
die Möglichkeil, in \\elcher Weise 
und mil \\elchen I.usiilzlichen Mil­
lein ,Ue lumklililäl die,es I)ienste:. 
ge~tcigert \\crdell k~llln . \eben 
pr:tkti ~chell \nrcizen kOlllme e~ 
darauf an, \öllig neue \nsäl/e zu fin­
den . UlIl den Gellleinsinn III ~tii rkell 
und deutlich zu machen. daß per­
~önlich('s Engagement sieh langfri­
;tig fLir alle auszahlt. "Eiue Ge:.ell­
schart, in der jeder sein Ego 7um 
allt'inigen \\"cg\\cber ~einc~ 1\IIlS 

machl, k!Ulll nrchlunser Zrel sein! '" 

Ocr BlIndt'~prili;idel1l s~lgI(' 7lI1ll 

Schluß: . .Ich wünsche Ihnen. daß 
alle Milarbeiter der Johanniter­
l nfall-IIMe und de:. M,r1le,er-IIMs­
dien,les, aber auch der anderen 
K~lta~t rop he Ilseh u tz-Organ i sali on en 
- lind jetzt mcine ich nichl nur die 
ehren:untlichen, sondern auch die 
hauptRmtlichcn Mitarbeiter - fiir 
ihren großen pe,-,.önlichen Einsatz 
t:iglich \'on Ilt'lIem durch die Wir­
kung ihrer ArbeiI, ,!trrch den Erfolg 
belohlll \I erden . Ihnen allen gih 
mcin brsondc]'cr Dank!· ' - giise -
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Gedanken 
zu einer neuen Konzep.tion 

der medizinischen Hilfe 
im Zivilschutz 

Seit der Wiedervereinigung hat 
sich die sicherheitspolitische I.age 
Deutschl:U1ds grundlegend gewan· 
delt. An der innerdeutsehen Grenze 
stehen sich nicht mehr die hoch· 
gerüsteten MilitiirallhU1zen der ~ATO 
und des Warschauer Paktes in 
gef:ihrlicher Gegnerschaft gegen· 
über. Das Imperium der Solljetuni· 
on ist zusammengebrochen, den· 
noch existien auf ihrem Territorium 
immer noch ein beachtliches 
militärisches Potential mit nicht 
mehr ganz zuverliissig berechenba· 
rer Fiihigkeit auch zur atomaren 
Kriegsftihrung. Ethnische KonUikte 
sind wie in Tschetschenien noch 
lokal begrenzt. Die weitere politi· 
sehe En~vicklung in Ruf.\land lind 
scinen Nachbarstaaten gibt zu 1I01T· 
nungen und Sorgen Anlaß. 

Dennoch bleibt festzuhalten, daß 
die Gefahr eines eskalierenden 
militärischen Zusammenstoßes 
11 eitgehend gebannt ist. Wir sind 
kein Frontstam mehr, das Eindrin· 
gen massiener Truppenverbände auf 
unser Territorium ist derlCit äußerst 
unwahrscheinlich . Die Reduktion 
unserer eigenen militärischen Kraft 
und die mögliche ~euorienticrung 
des Bündnisses war die logische 
Konsequenz der politischen Ent· 
wicklung. Der Abzug der Truppen 
unserer AJliiertcn aus ihren potcnli­
ellen Veneidigungsräumen s)1uboli· 
sien gleichzeitig, daß es keinen ein­
deutigen FrontIerlauf mehr gibt, in 
dem bis dahin auch ;~Ie Überlegun­
gen gewissermaßen fIXiert warcn. 
Dies trifft selbstverstiindlich im Rah­
men der richtigen Idee einer 
Gesamtvcrteidigung auch fur den 
zivilen Bcvölkerungsschutz zu. Vor­
sorgemaßnahmen in diesem Gebiet 

Von Dr. med. Reinhold Schultze 

fallen nach An. 73 GG in die Zustiin­
digkeit des Bundes. Sie waren vom 
mutmaßlichen "Kriegsbild" geprägt 
und stützten sich vielfach auf erlebte 
Erfahrungen im lemen Weltkrieg, 
insbesondere auf die Flächenbom­
bardements der Städte. 

Wenn man sich mü fragen des in 
den Augen lieler Menschen nicht 
mehr aktuellen Problems des Zi\il­
schutzes beschäftigt, liiuft man 

Zum Verfasser: 

Dr. lIIer/. ReinlJOld Scbllitze, 
Cbirurg 

Seelbergstrt!ße 13,57072 SiegeIl 

jabrgang 1929, 
bis 1994 Cbejarzt 

der Cbirurgiscben Abteilung 
des Kreiskrankenballses Siegen, 

ebelluds Oberstarzt r/. R., 
1995 / 1996 Präsident 

der Deutseben Gesellscbajl 
jiir Katastropbel/ll/edizin 

Gefahr, eines weltfremden, rück­
wärts gerichteten Denkens beZichtigt 
zu werden. Dies gilt insbesondere, 
wenn der Eintritt einer erneuten 
kriegerischen Bedrohung ftir nahe­
zu irreal gehalten lIird. Selbstver­
ständlich bleibt es nach wie vor die 
I'ornehmste Aufgabe jeder Politik, 
den Frieden zu w;~1fen und darauf 
alle Anstrengungen zu konzentrie­
ren. Dennoch \\ird man nie eine 
Fehlentwicklung ausschließen kön­
nen , die zur Gewaltanwendung bis 
zu kriegerischen Auseinanderset­
zungen ftihn, die auch das eigene 
l.and betrelTen. Als in der Katastro­
phenmedizin engagiener Arzt ftihle 
ich mich verpflichtet, etwaige Aus­
wirkungen auf die Ilevölkerung klar 
zu bezeichnen und zumindest orga­
nis~tlorische VOnlussetzungen für 
eine Schadensbegrenzung im Even­
tualfall durch kompetente medizini­
sche lIi1feleistung zu fordern. Ziel 
dieses Aufsatzes ist , zu einer objekti­
len Diskussion um die EinsteUung 
zum Zililschutz unter geändenen 
Bedingungen beizutragen, ohne die 
eingeschränkten Möglichkeiten des 
Steuer/l~llers dabei aus dem Auge 
zu 'erlieren. 

Unbekanntes Szenario 

Das SzclHLrio eines Krieges ist 
schwer vorauszusagen. Sicher ist, es 
11 ird keine Warnung .. Feindliche 
Bomberverbände im Anflug auf ... " 
mehr geben, wahrscheinlicher wer­
den Raketen im raschen Flug ihr 
Ziel erreichen. Den Menschen lvird 
lielfach keine Zeit bleiben, Dechllng 
zu nehmen. Die Sprengköpfe der 
Raketen können nicht nur kon\'cn* 
tionelle ExplosivstoITe tragen, biolo-
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gische, chemische oder atomare 
Kampfmiuel könnten eine noch ler­
heerendere Wirkung entfal ten. 

Wie die ,ielen Kriege nach 19-1; 
7eigen. "t die ZililiJelölkenmg heu­
te liel ,tärker betroffen als zu 
Ileginn ,IIeses jahrhundens. Kamen 
im I. \\ ehkrieg noch 20 tote Solda­
ten ilU( einen gelöteten Zivilisten , 
hetrug die Relation im 2. Weltkrieg 
schon I: I, in I'ietnam I: I .1. In 
lunellillendem Maße leben die Men­
"ehen auf engem Raum zusammen. 
Die moderne BallIleise (Hochhäu­
ser und große Glasfronten) und die 
auf möglichst große Druck- und 
Splittenl irkung bedachte Konstruk­
tion moderner Exploshgeschosse 
II"Jgen IU lerstärkten \erlellungs­
möglichkeiten bei. Ocr auf Gefah­
rensituationen nicht enLsprechend 
lorbereltete Zillli" hat lieder Kör­
perschutz (Jlelm und Kugeilleste) 
noch Schutz durch Pall7erung Ion 
Fal",eugen. Er findet keine Schntz­
rUume mehr, sie fehlen zumcbt in 
unseren modernen Geschoßbauten . 
l nterirdbche Großanlagen mit ent­
sprechenden SchulZlorrichtungen 
etwa in 'liefgaragen oder L-Bahnsta­
tionen wären auch Ion Zlleifeihaf­
ICm Wert , weil sie u. L. sogar gemhr­
Iiche Ziele bei sublersil'en Aktionen 
sein könnten (Tokio, Paris) . 

Eine noch zielgenaucrc Zer· 
,tönillg fiir die GesanllbC\ölkenlllg 
lIichtiger Infrastrukturen könnte 
durch \nscl~äge Ion entsprechend 
geschulten Spezialeinheiten, b7ll. 
ICrrorist"chen Banden oder ideolo­
gisch I erblendeten EinleItätern 
erfolgen (Man sollte sich dabei lor 
lugen fiihren , lIie abhängig die Zhi­
Iisation in Industrienationen Ion der 
Technik geworden ist , z. B. beim 
Heilen und Kochen Ion einer funk­
tionierenden Strom\crsorgung.) Zur 
Entwicklung solcher Szenarien 
hedarf es nicht einmal der förmli ­
chen Kriegserklärung. jederzeit 
können \fenschen in un~ercm Land 
hierdurch ihr Leben lerlieren oder 
Schaden an ihrer Gesundheit erlei­
den. 11 ie bei einer Kat:L"rophe lIiir­
den d:tbei die ein7elnen Regionen in 
un;erer Republik unte"chiedJich 
stark betroffen sein . 

Obllohl ein Krieg im Grunde 
nicht nllt einer Katastrophe gleich­
gc:,C17t \\crden darf, war e~ nicht 
löllig inkonsequent, den Uindern 
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die Aufgaben der SchadensabIleh r 
im Rahmen einc~ erweiterten Kata­
strophenschutzes zu iibenragen. Die 
tänder sind lerfawlIlgsgemäß im 
R:thmen der allgemeinen Daseins­
lorsorge daßir ,uständig. jellt oblie­
gen ihnen auch die Maßnahmen des 
Belölkerungsschul7es in Auftrags­
I'erwahung des Bundes. Da die Pro­
bleme pr;tktisch nur auf der unter­
sten Vel'll :dtungsebene der Kreise 
und kreisfreien Stlidte angegangen 
lIerden können , wird die Einheit­
lichkeit der tebensbedingungen in 
der Bunde"epublik nicht mehr zu 
gew,ihrleisten sein. l nterschiedliche 
politi>che Bell enung der I'riori"i­
ten, insbesondere auch angesichts 
der leeren K:Lssen der öffentlichen 
Hand, könnte im Ergebnis zu einem 
höchst unterschiedlichen Standard 
der fakthchen Vorbereitungen 
fiihren . In lielen F:iJIen lIird man 
auf da:, einfache !lrin7jp \crtntucn. 
da1; in der eigenen Region schon 
nicht> Ilöses p'LS>ieren wird. 

Ressourcen nutzen 

In die~('r Situation gilt es, ein 
Konlept 7U entwickeln , d." lorhan­
dene l~eSS()llrCCn nUlzt, durch intel· 
ligente Form ell der Zus:ullmcnarbeit 
die Em,ienl optimien, allen Betei­
ligten gleichermaßen zugute kommt, 
durch Koordination unnötige Kosten 
lerhindert und durch klare \ussa­
gen jedem einsichtig, zumindest fur 
die nOIll endigen l msetzungen in 
der Gesellgebung mehrheitsf:illig ist. 
Vorrang aller Bemiihungen hat die 
Sorge um die potentiellen Opfer und 
eine adäquat medizinische Behand­
lung der Geschädigten. 

Im ZentnlIn der [berlegungen 
steht die Frage, wie man mit einem 
lokalen Massenanfall Ion \ erlemen 
rertig wird. Im zivilen Bereich wird 
es um die groJ;c Zahl derer gehen , 
die eher durch sekundäre Wirkun­
gen der eilIgesetzten Waffen geschä­
digt lIerden. während Soldaten 
mei;! durch direkte lI'affellllirkung 
zu Schaden kommen. Aus diesem 
Grunde ist mit unterschiedlichen 
\erlel/llng~l1lllMcrn zu rechnen, die 
im zhilen Ilereich eher dem Ilild 
entsprechen , das wir aus der "igli­
ehen l nfalhcrsorgung gell ohnt 
sind. Bei Esplosionen erzeugte 
DrucJmellen ftih ren durch umher­
niegende Gla"'pliller (I) und Triim-

merteile zu stark blutenden Weich­
teihl1lIlden und Quel'>c1l1erletzun­
gen mit oder ohne Knochenbeteili­
gllng, die der ra.schen Hilfe bedür­
fen . Eine aunlendige apparatile Dia­
gnostik ist hier meist nicht erforder­
lich. Das Problem iM die chirurgi­
sche ~ersorgung der lielen Leicht­
I'e rlewen, auch außerhalb des 
Krankenhauses, l . T. in imprmisier· 
ten Operationssälen. 

Bei der Einwirkung Ion ABC­
K:unpfmilleln ist ludem mit einem 
Ma"enanfali Ion lerstnd"ten oder 
vergifteten PmicllIcn zu rechnen, bei 
der leichten Amlendbarkeit biologi­
scher Waffen mit einer libergroßen 
Zahl Ion Infektionskmnken , die u. 
l. isolien lIerden müs:.en. Immer 
ist bei meist häufiger lI it7eeinwir­
kung (auch :.ekundär durch die Fol­
ge Ion E.\plosionen) die fachgerech ­
te l ersorgung Ion Bmndlerletzten 
ein medizinisches Problem, da 
selbst in Friedenszeiten entspre­
chend ausgeriistete \ erbrennungs­
'entren eine höchst indilidu:disti­
sche Spezial behandlung für nur 
wenige l)aticllIcn ge\\m1f l ci~ten kön· 
nen. Zu klären ist , ob lIir besondere 
zusäl7 liche Behandlungszentren, 
elll a fiir Brandlerletztc brauchen? 
l'nter kompetenter fachlicher Anlei­
tung nach dem Vorbild der "bera­
tenden Fachäme" der alten Wehr­
macht (wie Sauerbruch) im 2. \\'elt­
krieg kann die Therapie erfolgen . 
ElentueU können Dependancen Ion 
e,istierenden Behandlungszentren 
in anderen Regionen aufllachsen, 
die unter der ämlichen Lei tung 
eines kompetenten Ober:trlles als 
Spe/jaJisten stehen. 

Man kann dalon ausgehen , daß 
die eimelnen Regionen unserer 
Republ ik unterschiedlich den 
Gef:ihrdungen eines bellaffneten 
Konniktes ausgescIl.1 wlircn , Wegen 
ihrer Geiselfunktion wird man die 
Belölke rung in Ballungsgebieten als 
besonders gef.ih rdet ansehen mlis­
sen . Bei Kampn,andlungen in 
bestimmten Bereichen darf man 
nicht el'll'arten , daß die ,irztliche 
und pnegerische Betreuung Ion 
Patienten in der gellohnten Lmge­
bung ungestön fongesetzt 11 erden 
kann. Das K:unpfgeschehen findet 
nicht an jedem On und zu jeder 
Stunde staU. Oie l e"orgung Ion 
\'cn\lllldeten nimmt d~Ulach ,;ellän· 
gere Zcilräume in \n~pruch , sie 
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kann bei guter Logistik auch in 
intakt gebliebenen Infrastrukturen 
benachbarter Regionen erfolgen. 

Sinnlose Verschwendung 

Man ",rd sich zwar in jeder Regi­
on auf die Bewähigung eines Mas­
senanfalls von Geschädigten vorLU­
bereiten haben, doch kann man sich 
bei den vOrluhaltenden Kräften eine 
unterschiedliche Präsenz erlauben. 
Es wäre eine sinnlose Verschwen­
dung, wenn man z. B. die ständige 
Anwesenheit in allen potentiellen 
Behandlungseinrichtungen forderte 
und qualifiziertes Personal in dau­
ernder Alannbereitschaft gehalten 
würde. Selbstverständlich wären alle 
in den Zivilschutz einbezogenen sta­
tionären Behandlungseinrichtungen 
zur medi7jnischen lIilfeleistung ver­
pllichtet, aber je nach Entfernung 
zum Ort des Geschehens mit tatsäch­
licher Arbeitsleistung unterschied­
lich betroffen . Man muß daher 
überlegen, ob hier untätiges Perso­
nal nicht zur Hilfeleistung an den 
Ort der Not beordert werden kann. 
Dem zivilen Bereich stehen keine 
mobilen Einrichtungen wie der 
Feldsanitätsdienst der Bundeswehr 
zur Verfügung, um Behandlungs­
schwerpunkte bilden und ReseIVen 
vorhalten zu können . Eventuell 
müßte man in den Reihen der lIilfs­
organisationen mobile, mit Sanitäts­
Containern ausgerüstete Einsatz­
gruppen schaffen. 

Es wäre ein völlig neues System 
der Dienstverpllichtung im Notfall 
auszuarbeiten. Die in der Region 
ansässigen Ärzte und das medi7jni­
sche Hilfspersonal können nicht 
überall rur einen Mehrschichtbe­
trieb in den stationären Behand­
lungseinrichtungen bereit stehen. 
Sie gehen mit Mehrheit ihrer 
gewohnten Tätigkeit nach und erhal­
ten eine abgestufte "Einsatzbeorde­
rung" im Zivilschutz, u. U. zei~ich 
befristet, je nach Betroffenheit in der 
Region oder deren Nachbarschaft. 
Man könnte sich durchaus eine 
Abstufung der Diensl\erpflichtung 
el\\'a nach dem Lebensalter vorstel­
len, wobei Führungspositionen im 
Sanitätswesen selbsl\'erständlich die 
Zuordnung zu einer bestimmten 
Kategorie auOteben. Bei einem Ein­
satz werden die individuellen 
Diensl\'erpflichtungen im militäri-

Dienstverptlichtung von Ärzten und SanPersonal 

Kategorie I bis 35. Lebensjahr mit Übungspflicht 
Kategorie II bis 50. Lebensjahr 
Kategorie 111 bis 65. Lebensjahr Frauen bis 60. Lebensjahr 
Führungsposition im SanWesen hebt eine Kategorie auf. 

Einsatz von Ärzten und Sanl)ersonal 

Kategorie 

im Bündnisfall 
im V-Fall I allgemein 
im V-Fall / Betroffenheit 
der eigenen Region 

+ 
+ 

+ 

II 

o 
(+) 

+ 

111 

o 
o 

+ 

Verwendung YOIl Ärzten und SanPersonal 

Kategorie 

FeldSanDienst Bw 
ResLazWesen 
Zivilschutz 

+ 

+ 
+ 

sehen Bereich im Bündnisfall nur 
für die I. Kategorie "irksam, im 
Verteidigungsfall bei Krieg im eige­
nen Land gelten sie auch für den 
Zivilschutzbereich, also für alle 
Kategorien. Sanitlitskräfte der Kate­
gorie 3 kämen erst bei Betroffenheit 
der eigenen Region zum Einsatz, in 
einer ZWischensteIlung könnten 
Kräfte der 2. Kategorie auch zu Ein­
sätzen am Ort der ;O;ot in entferntere 
Regionen befohlen werden (Siehe 
Tabelle oben) . 

In einer Phase, in der Finanzie­
rungsprobleme einen Abbau des 
Bestandes an Krankenhausbetten 
notwendig machen , iSI es kontra­
produktiv, Fordenmgen nach größe­
rer Vorh,dtung fiir den wenig wahr­
scheinlichen Notfall zu stellen. Man 
muß abcl' darüber nachdenken, wie 
dennoch die Bettenkapa7jtät in einer 
solchen Situation am besten e"rei­
tert werden kann. 

Kürzere Liegezeiten 

Im Falle eines Krieges ist - keine 
längere Dauer unterstellt - davon 
auszugehen, daß in den operativen 
Disziplinen kaum noch aufschiebba­
re Routineeingriffe erfolgen. (Der 
Bedarf der konse,,'ativen Diszipli-
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nen ist viel scillvieriger einzuschät­
zen) . Im Bereich der Nachsorge­
und Rehabilitationseinrichtungen ist 
mit den größten Leerständen zu 
rechnen (meist verfugen diese nicht 
über chirurgische Infrastrukturen) . 
Nach grober Einschätzung würde 
etwa die Hälfte des klinischen 
Gesamtbettenbestandes für Notfall­
aufnahmen verfügbar sein. Einkal­
~-uliert werden darf auch, daß die 
Bevölkerung sich schon in naher 
Zukunft an kiirlere Uegezeiten in 
den Akutkrankenhäusern gewöhnt 
haben dürfte. Andererseits muß nut 
durchschnittlich längerer Ver­
weil dauer gerechnet werden, weil es 
zu einem größeren Anfall \'on Miuel­
schwer- und Schwe,,'erietzten 
kommt, existierende Behandlungs­
einrichtungen durch Feindeinwir­
kung ausfallen und bei Fluchtbewe­
gungen, fehlendem Obdach durch 
Bombenschaden oder Zusammen­
bruch des Sozialgeftiges keine Ent­
lassungen in häusliche pflege erfol­
gen können. 

Vor sechs Jahren rechnete man in 
der Schweiz unter den damaligen 
geostrategischen Verhältnissen mit 
einer Notwendigkeit zur stationären 
Aufnahme Frischl'e"''lIndeter in 
einer Größenordnung von einem 
Prozent pro Kampftag, bezogen auf 
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die Gesamthe\ölkerung = 6.000 
l)ati('IlIt'1l pro Tag. D;lbei war hier 
unteNeilt , daß 8, Prolent der 
llC\ölkerung bei genügender l or­
warrlleit in Schuuhunkem ullIerge­
hmcht lIerden "onnte. Ille Grund­
annahmen traren aur die alte Bun­
de>repuhlik nicht IU ' Die delllsche 
militiiri ... che Re ... t'n l'Ianren-Organi­
satioll \\ iire schon nach der er!'lten 
li:ullprlloche nicht mehr in der Lage 
ge\\c!\clI, \\eitere Paticnten (nur \er­
lIundete Soldaten!) aurlllnehmen. 
Dahei \\ ;.u· nicht klar, wie die chirur­
gi!\che I:r'\t\cr!\orgung die ... er grof~ell 
ler\\l11ldcten",hlen hülle ge\\iihrlei­
!\tCI \\erden können. lIil'r mli!\!\cn 
neue Richl\\ertl' als l'Olilische l or­
gahen ermillelt lIerden , die die 
nt'!\ondl'rhl'i1l'1l t'illl'r Region (7. n. 
reichlicher BNIII IIIit Reha-Klini­
ken) und die EinheIlung in ihre 
\achharschaft heriici-sichtigen. 

Es hll1et sich fiirlllhch an , in den 
bestehl'nden "rankenhüusern die 
Zentren der Beh'Uldlung 'u sehen . 
Iher erfolgt die IlIOgnoslik und The­
mpie. einschhellhch po,topemther 
lhen\achung rUlld um die lhr in 
\orhandenen Inrrastrukturen (1. 1-
hor, RÖllIgell und andere medizini­
sche (;rol\ger'jte, Op .. Intcnsi\ -Stati­
on, ph)sikahsche Thempie USII . ). 

Geeignete öffentliche Gebäude in 
ihrer \achhar>ehah ,ind durch die 
lurstellung \on \othellen als ,Ius­
\\ eichMationl'll mit !\olchen Patien­
ten '" helegen. die nicht nach lIau­
sc enthL\Sen lIerden können. aber 
noch t'incr !\tiindigen Behandlung 
bedülfen. Sie sollten gehflihig sein, 
die eigene Körperpflege selbstän­
dig oder mit flur geringen lIilfen 
\orneh",en und ihre lIahlleiten 
selbst elllllehmen können (MinimaI­
pflegel 

AbAeslUfte J'(lege 

\Ian lIird heilnIlendung d,,, 
flrilllip'\ einer ;Ibgt'~tllrten Pflege 
da\(,n '"ISlugehen haben, daß "0 
hi~ SO PrO/eilt der !)alienten noch 
lur \\eilt'ren ~tati()nären MinimaJ· 
pflege in den \lI!\\\eidl!\t:ttionell 
unter~t'll1'aChl \\erdell müssen . I)el' 
Ilost hedelltet ra,t 100 Prozent Pati ­
elllt'n mit t'r!\dl\\crter Pflege in den 
Stammkrankenhiiusern! Il ährend 
aur den \ lIS\\ l'ich~tationen ein ins· 
gesalllt ~cl'ingercr !'negepersonal­
bedarr uilierstellt \\erden k~lIln . 

mug ;llIr den !)nege~tationl'fl des 
Stammkrankenhall'ol''o mit einem 
erhöhten Inteil gererhnet lIerden, 
in der lIaupbache fiir don unterge­
brachte \I illebcll\\er- und Sell\\er­
\erletlte in den chirurgischen IJb7i­
plinen. hier ist also eine I'e"on,~ ­
\e~l;lrkling nötig. 

Sichel' \\ird mall in der \ot,itua· 
tion keine tariflich H'relllh;lrtcn 
,Irbeil"eiten einhalten können . Ein 
Dienst rund Ulll die l hr kann nicht 
\erlangt \\erdell . I)er lmgang mit 
dem Inblick körperlichen Elends 
lIird alle auch Sl'l'li,rh bela,ten und 
neben Erholungspausen auch Ablö­
sungen clfordcrlich machen, Man 
\\ird einen Mehr.-.chichtbclrieh \or· 
sehen mü~en. dt'r mil dt'rn elal­
mäßig \Orhandenen fler.,onal nicht 
luleiMcll i~1. 

Aushilfskriifte nötig 

\ur in einer lIinderheit lIerden 
\I itarheiler gerunden \\erden kön­
nen . die nach erfolgter lusbildung 
und ml'hr oder minder langer 
Betiitigung aus delll Berufsleben 
ausg,",chieden sind und sich wieder 
"re:lktirieren" bL'\'oen . In der über· 
wiegenden Mel1I7ahi 11 erden daher 
,lushiIF,krähe angellorhen lIerden 
mülO,sell . Bei dcr pnege \on I)atiellien 
i~t ein t\ompromi(\ IU finden Iwi · 
schcll der derzeitigen Ma\ime, daB 
(EL't) alle lerrichtungen nur \()Il 

e\anlinicJ1em F~lchpcr!'lonal \0l]c· 
nomlllen \\erden könnell lind dcr 
I'hilosophie, dag diese Aurgabe 
auch \on solchen I'fleger­
helr<.'r/ innen \\ahrgellommell "er­
den kann . die hierfiir in .. Trocken­
ku"en" 1111 Schnellgang ausgebildet 
wurden. \lan \\ird abo einen (11I~lIi · 
filierten lIelrer'ot;lIl1s im Saniliib· 
dien'ot :'1Il!\trehen müssen . Dabei 
sollte die ,Iu,bildung am Patienten 
erfolgen und der lletrelTende auch 
in i'bung gehalten lIerden 

In die'ol'!\ Ges:II11lkon/cpl \\äfl'n 
die hi:-.ht'l'igen militiirbchen He!\er· 
\el:llarengruppen l.'ill7uhe/.ichell. In 
\R\\ (Il ehrbereich 111 ) hat Obe"t­
'U7t Ilr. "noche die \,<>"tellung ent­
wickelt lind hcrl'it!\ \\ ei tgchcnd in 
die Tat umgesetlt. dar~ militiirische 
l nll'r!\liil/ullg:-.gruppen all~ der 
Re'oef\el:llarct1·0rgmli:-.alioll Il'i­
stllng~mhige lirilt' t\rankenh~iu:-.er 
personell lind m:'lIel'iell ulltCr!'Itlil-

len . llller!'lchied!'ilos \\erden in die· 
seil lliiusern li\ile Patielllen und 
Soldaten nach den Kriterien der 
Dringlichkeit hehandelt . Diese> 
Modell einer 7h'jJ ·militiirischen 
Zusammenarbeit soU nach erfolgrei­
cher Erprobung aur da., ge>:unte 
Ilund'''gebiet ausgedehnt 11 erden. 

Die \1l\\ l.'lldung der 0. g. Grund· 
sälle sollte auch rur die militiirische 
Resenelazarell-Organisation gelten. 
0", \or der II ende 1989/90 gü ltige 
Konzept hat sich glückliche,,\eise 
nie bewährcn müssen . Es sah \01'. 

daß bei einer Mobilmachung elr 
Prolent ,~Jer irzte - nach "achdiszi­
plinen gegliedel1- ru,. den Veneidi­
gungsrall zur lerfiigung ,tehen. Die­
se \'t'rcinbarullg halle Ilur flir die 
alten Ilundesländer Gültigkeit und 
belOg sich aur einen rast doppelt so 
hohen l erteidigungsumfang der 
Bunde,"el" \on damals ca I..i 
MIO. ~lann Bei konsequenter 
\Il\\ endung lIiire besonders in den 
Kmnkenhäusern, \\eil hier die jiin­
geren mobilmachungsbeorderten 
"ollegen st:irker \ enreten 11 aren. 
eine erhehlichc Personalausdiin­
nung erfolgt. Das '~te , nicht mehr 
giiltige II ilrs"rankenhauskol17ept 
,alt ,udem eine Ibgabe auch \on 
Funktions· und I)n cgeper!\on;~ au!\ 
den Stammkmnkenhäusern an IIilr, ­
krankenhüuser und die militärische 
RcseJ'\c!azarett·Organi:mtion \or. 
Die neue t\olllcption ei ner i'i\'i1-
milimrischl'll Zusammenarbeit \\Ür· 
de diesem C bebt'Uld ahhelren, 11 eil 
'\fltl' lind Assistenzpersonal an 
Scll\\erpunktkliniken und Spe/;;tl­
diSliplinen (z. Il . ,\eurochirurgie) 
ihre ge\\ohntc \rbeitsstältc nicht 
\erl" ... scn sollen . 

Mangel f:Ul Chirurgen 

Da, größte I'roblem diirfte in 
dem Mangel an Chirurgen und lna­
Nh,";,ten bestehen, die in diesem 
lmrang in Friedenszeiten nicht 
erforderlich slild. für den zi\ilen 
Ilereich ist dabei einzurechnen, daß 
auch die Erst\ersorglillg \on l erletz­
tell mit Ma!\sc 3m Krankenhau!\ 
elfolgen wird und nicht - lIie bei 
der ßlIndcs\\ehr - \on einem 
Fcld:-':Initüt'>(lien!\t schon \orgenolll­
mell \\llrde. Der niedergelassene 
Bereich , dessen Möglichkeiten im 
\ crtcidiguilgsrall sicher auch 
R5triktioJlen unterliegen , hiilte die 



chirurgische Versorgung I'on Leicht­
verletzten (ca, 40 Prozent der 
Gesamtzahl) außerhalb der Kran­
kenhäuser ZIl organisieren, 

Hier ergibt sich eine Reihe von 
Fragen: 

a) Wo stehen chirurgische Fachpra­
xen oder chirurgisch ausgerichtete 
Praxiskliniken zur Verftigung? 

b) Wieviele Arztpraxen verfügen 
über eine entsprechende Ausstm­
\Ung (Op" Instrumente, lIi1fsperso­
n:~)' 

c) Müssen zus;itzliche \erbandpHit­
ze (u, U, geschützt in Tiefgaragen) 
lorgesehen werden' 

d) Wer betreibt diese Verbandplät­
ze' lIaben z, B. die lIilfsorganismio­
nen hierfür genügend Fachpersonal? 

e) Sind technische lIilfsmillel , 
Labor, Röntgen-, Sonographiegeräte 
verftigbar? 

o Welche logistischen Möglichkei­
ten bestehen für den Transport von 
Patienten oder den Nachschub an 
San, Material' 

g) Ist eine gCllisse Autarkie und fiir 
welchen Zeitraum in der Region zu 
gewährleisten, z, B, fiir die Versor­
gung mit Blut und Infusionslösun­
gen' 

h) Wie und in welcher ausreichen­
den Menge werden Notfallmedika­
menle bevorratet und unter Beach· 
\Ung eines Roulements verwaltet' 

i) Wie ist der Nachschub an Ver­
brauchsgütern, z, ß, Verbandmateri­
:~ gewährleistet' 

k) Ist die Philosophie der fast aus­
schließlichen I>Ulzung von Ein­
malartikeln durchZIIhalten' Muß z, 
R. fiir Op.-Wäsche genügend Kapa­
zitiit zur Wiederverwendung mit Ste­
rilisationsmöglichkeiten vorgesehen 
werden? 

(Die Punkte g bis k betreffen 
auch den stationären Bereich) 

Der militärische Sanitätsdienst im 
Frieden erfahrt in :U1deren LäJldern 
unterschiedliche Aufmerksamkeit. 
Er ist in Ländern mit einem MiIi7...5Y· 

Gesellschaft 

stem am höchsten entwickelt 
(Schweiz, Schweden) , \leil hier 
immer auf Ärzte und Sanitätsperso­
nal zurückgegriffen werden kann, 
die im Zivi lieben ständig ihren Beruf 
ausüben , Diese Lärder haben inter­
essanterweise rur den Kriegsfall das 
Modell eines koordinierten Sanitäts­
dienstes entwickelt, um unter­
schiedslos militiirische und zivile 
Opfer beh:U1deln zu können, 

Wie andere :-Imionen, die auf die 
Einberufung von Resen;sten im Ver­
tCidigungsfall angewiesen sind, UIll 

zu voller Truppenstärke aufzuwach­
sen, unterhalten wir bisher Sani· 
Ililseinheilcn, die zumeist in 
"Trockenübungen" eine Ausbildung 
unter simulierten Gefechtsbedingun­
gen erh:~ten und übenviegend keine 
praktischen Eriahrungen am Patien­
ten s:U1l1ncln. (In "elen Fällen hat 
bei uns der wehrpOichtige Soldat gar 
nicht in Sanitälseinheiten gedient, 
sondern findet für den Mobil­
machungsfall mit einer kurl ange­
lehrten Zweitlenlendung als Sanitii­
ter nur eine lleue Aurgabe, weil er 
als Grenadier oder Pionier nicht 
mehr eingeplant werden kann,) 
Naturgemäß ist diese Ausbildung 
mehr oder weniger auf mHiüirische 
Enl'ägungen abgestellt. Mangels wei­
teren Trainings verlieren die ausge· 
bildeten I'ersonen ihre medizini­
schen Fähigkeiten, die meist nur den 
Kenntnissen einer \\~rksamen Ersten 
Hilfe entsprechen , eriahnl11gsgemäß 
sehr f'dSCh, "eil sie mit Masse nicht 
in Cbung gehalten werden können, 

Eigenes Konzept 

Wir sollten die Chance einer ~eu­
orientierung unserer Streitkräfte an 
einem differenzierten neuen Auf­
gabenspektrum nutzen, ein eigenes 
Konzept zu enhl'ickeln, Diese Pla­
nungen können das ausländische 
Vorbild eines koordinierten 
Sanitätsdienstes nicht einfach kopie­
ren, sie müssen an die hicrlulandc 
herrschenden Verhältnisse angepaßt 
werden, Die nachfolgenden Anre­
gungen richten sich an den zhilen 
und den militiirischen Partner, die 
ihre jeweils spezifischen Interessen 
im Sinne einer gemeinsamen Aufga· 
be aufeinander abstimmen miißten, 

Die Ausbildung und die In iibung­
h :~tung der lIelfer sollte nach dem 

Vorbild des neuen militärischen 
Konzepts am I'atienten eriolgen, Alle 
Beteiligten sollten sich darauf ein i­
gen , die I'o rhandenen POegeschulen 
dafiir zu nutzen, Mit haupt- und 
ehrenamtlichen Kräften aus Bundes­
wehr und den Hilfsorganisationen 
ist die Ausbildungskapazität dieser 
Schulen für l>fl egehelfer/innen auf­
ZL!Stocken , lI ier ist bei eriolgreicher 
Zusammenarbeit aller !lartner schon 
kudristig mit den größten S)11er­
gieeflekten zu rechnen, 

Im Idealfall sollten die ,ermillel­
ten Kenntnisse den besonderen 
Anforderungen im beruflichen Be­
reich gen Ligen, etwa ein miliüiri· 
scher Sanitiitsdienstgrad den naiHlo­
sen Übergang in den zivilen Bereich 
ermöglichen, Dies erfordert eine 
Anpassung der Ausbildungszeiten, 
Die Ausbildungsinh:~te miissen die 
gleichen sein, So muß ein lIelfer im 
Sanitätsdienst alle anfallenden Auf­
gaben als l>flegehelfer in Kranken­
häusern, Rehabilitations- oder POe­
geeinrichtungen wahrnehmen kön­
nen , ein lIelfer im Rellungsdienst 
auch entsprechenden ,j,ilen Organi­
sm.ionen zur Verfiigung stehen . Der 
ausgebildete Rellungssanitäter muß 
auch bei der Feuemehr oder in den 
großen lIilfsorg:ulisationen in glei­
cher Qualifikation tiitig sein dürien, 
was die Rekrutierung hier erheblich 
erleichtern diirfte, Es ergeben sich 
also völlig neue Formen zil'i1-
militärischer Zusmnmen:Lrbeit. Ziel 
dieser Zusmnmenarbeit miißte die 
Ilarmonisierung der Ausbildung 
unter gleichen Kriterien für alle pro­
feSSionellen Kräfte sein, Jeder mufl 
I'on den Fähigkeiten des anderen 
proOtieren, der zh,le Bereich fiir die 
spätere Rekrutierung ausgebildeter 
Kdifte, der militärische durch Rück· 
griflsmöglichkeiten im Bedarfsfall. 

Der wehrpfuchtige Soldat kann 
wegen der kurlen Dauer der Ausbil­
dung nur einen lIelferstatus erlml­
gen, Fiir diesen IIclferstatus w;iren 
auch im zil'i1en Bereich el1L Dauer­
steIlungen zu schaffen . Schwieriger 
ist die IiUlzung der emorbenen 
Qualifikation nach Ablauf der 
militärischen Dienst\erpflichtung 
\'on Zeitsoldateil. 

Sofern eine ebernahme als 
Berufssoldat nicht in Frage kommt, 
ist über eine hauptberuniche \'er­
wendung im Rellungsdienst als Ret-
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Ilingsa~sistent odl'r \Olar/t nach/li­
denken . In die IU eNd lende 
l\o~lcn · \lIt/en ·, \Jl ~II~M.' \\;ircn die 
lorteile einer Oiichendeckenden 
pro[c,Slonelien notfallmedi/ini­
schen \t'r~orgllllg ein7Ufl'chncll. da 
l'1I1 !'oolch(~ S~'\u.'111 der ges:u11Icn 
Ilcliilkerung lugllte kiim,' 

Die Ililfsorganb:uiolll'1I stUllen 
"ich ihrem Selhst\cr .. üindllb cnt­
sprechend auf den ehrenamtlich 
tiillgen flelfer in einer geschich<lich 
gl'\\ach"cllcll Tradition im Dien .. tc 
der \ächstenliebe. In diesem 
Grlll1<b:ul ,oll und darf nicht gerüt­
telt 11 erden. Der \achwuchs rekru­
tiert sich hier ,ielfach aus Familien, 
die sich schon in lorhergehenden 
(il'!I(.'rationen der \lIfgabt einer 
humanitären 1IIIfdeisIlIIIg \cr\chrie­
ben haben. Gliiekliche",eise giht es 
in einl'f lunehmend ;aJs hedonblisch 
empfundenen Gesellschaft noch I'ie­
le 11enschen, die sich in idc-Jlisti­
!'teher (;e .. innulll-\ C:ll'ita(iH.'n Aufga. 
hen lur \"erfligung \Iellen, wie die 
lahlreichen Teilnehmer 'U1 der ler­
unglückten (~IHE- 1~1ion in Ruanda 
bewic\('ll ~ ~cnügl aber nicht, hcl· 
fen IU lIolien - man mul~ helfen 
können lind auch gdernl hahen. \\ie 
man in hesondt'ren Situationen am 
lIirkung>lolisten seine flilfe dar­
hringt'n kmm 

Neue Strukturen 

\\ ichlig i\t die Erprobung nruer 
Strukturen 111 wiederholten ["bun­
gen. tUIl Schwach,tellen aufzu­
deckeil. lI"ührend fiir iihende Heser­
listen lIehN)ld ge/ahlt wird, ist 
cinr anaJo~e Regelung im Ihilcll 
Bereich nicht \orhandcn , Eine 
\Jl\\l'nduilg des .... ogl'll:l11llten Blr­
kenfelder Ilodel" In Ikinform 
macht \\1'11I~ Sinn \r/ lc odrr rncdi· 
zini\ches\s\islen/(lCrsonal, die I;ig­
lich in Ihrrlll Beruf mit l)ali('ntel1 
umgrhell, müssen keinc sogcnann· 
ten .. lIeil;e [hungen" machen. 
\ndel"\ \crhäh e, sich, \\('1111 ihnen 

CUH.' :Lndert' fachliche \cn\endung 
lug"lacht 1St (J. 11. 111 der Clumrgie 
oder Inae,thl"ie) . flic hIer erfor­
derliche \leiterhJidung sollten sie 
auf der ~r.JJlkenhau,ahteilung erhal­
tell, in der \Ie fiir den \"erteidigungs· 
fall eingeplant sind. 

\uf dit'\t· \\ei'tt' 1t'n1t'll .... it· ihren 
\\ Irkullg\ort genaue .... t(·ns kcnnen 

und halten den Kontakt IU den 
potentiellen Irbeibkollegen. (Die 
\rheit an einer gemeinsamen \urga­
he diirfte auch lur gegenseitigen 
gesellschaftlichen Ik/eptanz Ion 
Bundesllehrreseni,ten und Zhil­
dienstieistenden heitr.tgen) Die ler­
trag,kr.JJlkenhiiuscr kiimen durch 
diese . .ehenden" in den Genuß 
einer stillen Personalrcscnc lind 
könnten Engp;isse, I. B. in L rlaubs­
leitcn hl'i 'Illi.ndig \chmaJer \\erden­
dem I'ersonalkegel im eigenen Stel­
lenplan leichter iihen\"inden. flier 
diirfen natiirlich keine tariflichen 
\ereinbarungcll Iwischen den Sozi­
alpartnern unterlaufen werden. 

In [bunA wird man "rzte lind 
qualifilirrlcs S<lniliitspersonal in 
Friedenveiten mit \1asse nur ,Ul 

\orhandencll zivilen Einrichtungen 
dl'r mnhulanten und stationären 
Illcdi/inischell \ersorgung halten 
können ; im pr~btation;iren Bereich 
sind hier die Ikttungsdicilste \011 

größter Bedeutung, Gemeinsames 
In ühungh~lltcll \ellt gemeins:lnle 
lu,- und "eiterhildung 10"'US, 
lIohei hIer gewährleistet \läre, dag 
der jC\leilige III'ile Standard der 
Mallstah 1St und bleibt. Besonder­
heilen \\ ie Trop<'llmedizjll, spe/ielle 
lIygiene, Kriegschirurgie us\\'o wären 
in spe/iellen Kursen zu \ermitteln , 
GCllleilhame Schulung sollte auch in 
p,)chologlScher lorbereitung und 
lufarheJlung erfolgen, um besonde­
ren Infor<lerungen ullter Ilerück­
slchtigung des spezifischen sozio­
kulturellen lI ilHcrgrundes im Ein· 
sat/gehiet gerecht IU IIcrden. 

Zu lIenig Fachkräfte 

In honsequrnter \nwendung des 
Prinzips der Kooperation aller I)an· 
!ler im (jt~lIndhei(!,\\cscl1 iM da\on 
auszugehen, daß die Fachkomfle­
ten, hei Diagnostik, Therallie und 
Pflege in den fach spezifischen Kr.IJI­
~enhausablCilungen angesiedelt ist. 
Die Zahl der lachkr'.ifte reicht aher 
in der auch leitlich lielleicht 
hegrell/h;lren \otsituauoll rur die 
ler:,orgung unter den Bedingungen 
des Massenanf:d!> nicht aus. Es wird 
:<lso im lIesentliehen die lufgabe 
der Bundesllehr und die der IIilfs­
organisationcn \cin, medizinisches 
\.\!'oisll'll/pcl"\onal in Form angelern­
ter ~riifte her:ullufiihren. Die Ilun­
desll ehr 11 ird schon Schwierigkeiten 

haben. im Verteidigung,fall ihren 
FeldsanitäLsdien,t mit kompetenten 
Chirurgen und Anaesthesisten sowie 
dem Lllgehörigen Fachpcrsonal aus­
luMatten. \ur ein Re>! bliebe rur die 
mi litärische Rese"e1azarett -Organi­
",tion lerfligbar. \l enn Fachkräfte 
mit Masse an ihrer gewohnten 
Arbeitsstelle lerbleiben sollen, hat 
man keine fach lich au"eichend 
geschulten und in Cbung gehaltenen 
Spe7jali>ten mehr zur l erfiigung. 
Man kanll 111 . E. hier nur mit dem Q. 

g. Instrument der Dienstlcrpflich­
lUllg arbeiten. 

Dem klinISch erfahrenen Ihtei­
lungsleiter ist die fachliche flehand­
lungskompetell7 auch flir die ler­
wundctcll Soldaten Illzucrkenncn, 
Er \lird eher seine ihm in ihrer Qua­
lifik:uion bekannten Mitarbeiter 10m 
alten Obe"'rlt his lur jiing'ten Ope­
rationssch\\cstcr in \crant\\ort!i · 
ehen Funktionen einsclZen als die 
ihm lugcleilten Rescn'islen, mit Aus· 
n,dulle solcher, die ihm ,on frühe­
ren ["bungen her hekannt sind. Man 
kann nur dic hier in einem 
Mehrschichtbetrieh tlll\ermeidbar 
auftretenden l.iicken schließen hel­
fen . Deswegen ist die Aus- und \lei­
terbildung Ion freil\illigen IIelfem 
in Zusammenarbeit mit den an ~ihn­
lichen RekrtJtierungsproblemen lei­
denden IIilfsorganisationen,o wich­
tig. Im Grundsatz muß dem meist 
fachlich kompetenten zhilen I'artner 
die lufsicht iiber die ihm zugeteilten 
IIilfskriifte iibertragen 11 erden . Die 
vielen logistischen \lIfg"bcll, in 
denen sich tr.,ditionsgcmäß der 
militiirische Partner als der Erfahre­
nere en, eist, rechtfelligen neben 
den lielfachen organisatorischen 
lufgahen und der lu,iibung der 
Disziplinarge\\aJt eine eigene l11iU­
tiirische Führungsschiene. 

Wescntliches Kriterium flir den 
Erfolg einer IIilfeiebtung ist und 
hleibt der Faktor Zeit. ~och so aus­
gekliigelte Maßnahmen 11 erden 
ohne Ergebnis bleiben. lIenn die 
phy,iologischen Regelungsmecha­
nbmen im Org:mismus eine irrep"­
mble Schädigung erfahren haben. 
fl iese Erkenntnis aus der Kriegschir­
urgie (golden hour des L'S-San­
flienstes im Vietnamkrieg) fiihne zu 
einer ständigen \ erbesscrllng der 
prii;tationären flilfsma15nahmen (z. 
Il. friihzeitige lebcn>fettende Ma15-
nahmen , Luftrettung und ra.,cher 



Tr'JJ1spon im stabilisienen Zustand 
zum On qualifi7jener medizinischer 
Hilfeleistung). Den spektakulärsten 
Erfolg errangen die Israelis im Vom­
Kippur-Krieg mit einer Rate von 
Sekundärverlusten von nur zwei 
Prozent. Bestandteil dieses Erfolges 
war die driUmäßige Ausbildung der 
Soldaten in Selbst- und Kluneraden­
hilfe. 

lIauptproblem bleibt in Friedens­
zeiten die Professionalität der Ein­
satzkr'.ifte, auch in der weltweiten 
Katastrophenhilfe. Wir brauchen 
heUle den FacharLt oder fachlich 
qualifizienen Sanitäter als Rettungs­
assistenten oder Intensivpfleger, 
können uns hierbei nur in Aus­
nahmefallen mit angelernten Laien 
begnügen. Dies gilt insbesondere für 
eingesetzte Kräfte fern der lIeimat. 
Wenn hier nicht eine medizinische 
I'ersorgung gew'ihrleistet werden 
kann, die nach der Weisung des 
Inspekteurs des Sanitätsdienstes der 
Bundeswehr im Ergebnis dem 
Standard in der Heimat gleich­
kommt, lIird ein Einsatz politisch 
und militärisch, gegenüber allen 
Opfern auch menschlich, insbeson­
dere ärldich, nicht zu "erantworten 
sein. 

Auch die großen Hilfsorganisatio­
nen werden darUber nachdenken 
müssen, lIie diese, auch rur sie nOl­
wendige ProfeSSionalität auf Dauer 
zu erreichen ist. Zumindest sanitäts· 
dienstliche Führung verbunden mit 
genauer Erkundung dessen , was bei 
der Hilfeleistung im Kmastrophenfall 
benötigt lIird, mit entsprechender 
Vorbereitung der lIelfer auf das, was 
sie erwanet und Nachbereitung des­
sen, was sie nach einem Einsatz 
unter schweren, auch psychischen 
Belastungen nicht ohne entspre­
chende psychologische lIilfen aufar­
beiten können, verlangen Kenntnisse 
und Fähigkeiten, die \'on Amateuren 
nichl vorausgesetzt werden können 

Multifunktionale Nutzung 

Bei der materiellen Ausstattung 
muß es eine multifunktionale ~ut­
zung geben. Es erhebt sich hierbei 
nicht nur die Frage, wie der schon 
überlastete Steuerzahler Mehrfach­
I'orh:dtungen von Material und Per­
sonal bezahlen soU, sondern auch, 
wie man auf Dauer professioneU 

Gesellschaft 

geschulte und genügend moti\iene 
Mitarbeiter gewinnen lIill. 

Es sind neue Wege zu einer I'er­
nünrtigen Zusammenarbeit zu 
suchen, welche die besonderen 
Fähigkeiten der einzelnen I'anner 
beriicksichtigen . Technische NotOlil­
fe lIird man spezialisienen und auch 
nut entsprechendem Gerät ausge­
slJltteten Einheiten des TlIW überlas­
sen, Betreuungsdienste den hierfür 
besonders gerüsteten Hilfsorganisa­
Lionen . 

Oie besonderen logistischen Fäh­
igkeiten der Bundeswehr stehen in 
Friedenszeiten \011 zur I'erfügung. 
Im Sanitätsdienst sind die Ilessour­
een zu hiilldeln dllrch gemeinsamen 
Zugriff auf freiwillige Spezialisten , -
Sehr oft werden solche Freillillige 
l1ur für kurte Einsatzzeiten (meist 
unter Opferung des eigenen 
Crlaubs) verfügbar sein, wenn sie 
überhaupt eine Freigabe dllreh den 
Arbeitgeber erreichen können. In 
Weiterbildungs\erhältnissen könn­
ten spezielle Schwierigkeiten allch 
der Anrechenbarkeit von Einsatzzei­
ten allftreten. lIier ist der Gesetzge­
ber geforden, der neben dem Schutz 
des Arbeitsplatzes auch eine ent­
sprechende Sicherung bei Krank­
heit , \'ef\\~l1Idung oder gar Tod Zli 
garantieren häue. 

DilS \on der Bundeswehr ohne­
hin \'orwhaltende Mmerial soUte im 
ra~chen Tr:U1spon und Aulbau \'on 
Strukturen als Aufgabe der Bundes­
wehr übertragen werden, ebenso 
die lIerstellung lind Aufrechterhal­
tung der Verbindungen mit der llei­
matbasis und beim Nachschub. In 
geflihrlichen Situationen wird das 
Personal der Bundeswehr alleine, in 
planbaren tangzeitaufgaben das der 
Hilfsorganisationen gefordert sein. 
Bei der Akuthilfe kann der Sanitäts­
dienst der Bundeswehr, weil auf 
Befehl sofort verfligbar, in einer 
ersten Welle lIilfe leisten lind Zug 
um Zug durch entsprechendes I'er­
sonal der lIilfsorganisationen 
abgelöst oder ergänzt werden, z. B. 
für die Versorgung ziviler Opfer, 
denen - lIie in K:unbodscha - 1I:\­
Regulationen sonst entgegcnstehcn. 

Ein wesendicher Unterschied des 
militärischen Bereichs zur Zh'il ­
schutz-Problematik im Verteidi­
gungsfall ist zu beacluen: 

I. Bei zahlenmäßig begrenzten 
Einsätzen der Bundeswehr in Mis­
sionen wird auch ein größerer 
Anfall \'On Verwundeten beherrsch­
bar sein, weil die lIeimat im tiefsten 
Frieden lebl. Venvundete Soldaten 
werden in vorhandenen Bundes­
wehr-Krankenhäu,ern oder auf Spe­
zialstationen \on Cniversitätsklini­
ken oder großen LnfaUabteilungen 
Alifnahme und ausreichende Versor­
gung finden. 

2. Im Bündnisfall mit einem 
Engagement eigener Truppen außer­
halb der Landesgrenzen könnte 
schon eine Mobilisierung \on ein­
zelnen bis mehreren "Resenelaza­
renen " verstreut über die ganze 
RepubUk 1l00wendig werden. Eine 
entsprechende Personalausstattung 
kann zunächst durch Rückgriff auf 
Kapazitäten eines ganzen (gekader­
ten) Regiments im Rahmen einer 
rechtlich noch abzusegnenden Teil­
mobilisierung gewährleistet werden. 
,~ur in diesem Falle lIird ein Teil des 
militärischen ~otbettell\orrates in 
einzelnen Partnerkrankenhäusern 
realisien. 

Lnsere Planung muß den "warst 
c:tse" einbeziehen, den Krieg im 
eigenen Land, dessen Szenario nicht 
im clllfcnuesten den bisher bei uns 
gemachten Erfahrungen entspre­
chen dürfte. ~otwendig ist die Auf­
rechterhaltung des Verfa;sungsge­
bots der Gleichheit der (Cber-) 
Lebensbedingungen in der gesamten 
Republik. ~ur diesem Grundsatz 
kann jede Überlegung \erpOichtet 
sein. Wir müssen alles danlll seLZen, 
ein handhab bares Instrument zu 
schaffen , das :dle Interessen, beson­
ders aber das des potentiellen Pati­
enten berücksichtigen muß. 

Hellen 

lüX ine lui:~:Chet 
Als Gönner Im freundeskreis 
der Rettungsdienst Sllftung 

BJörn Steiger eV. verbessern 
Sie die Notfallhilfe. 

Mad1en SIe mltl OIe }ahrhche 
Benragshohe bestimmen 

Sie selbst. Postscheckkonto 
Stuttgart t222-708. 

StIChwort .Freunceskre,s" 
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"Bayern braucht uns!11 
1. landesfeuerwehrtag Bayern in Kempten 

"B:l\crn hrallclll IIns!" - Ein 
gesun(ie, SdhsthcIIII[\!sein , das die 
hmeri~chl'n Feuel"\\ehren mit dem 
110110 ihres I. I"mdc,feuef\lehrta­
ges hewiN'11 Lnd das 'u Reelll , 11 ie 
in den lahlreichen (;rußadressen 
der G:i..ste hl'i die~cl1l enoten Feuer· 
\\ehnag nach der \\ ledergründung 
dC!> 1~lIldcsfeuef\leh"erbands (1.1'1') 
Ilalern dCllllich \llIrde, gel1icl~en 
die halerischen IlrJJ1(bchÜl7er lan­
d~\\('i't höchstes \n~ehen . So n;~un 
es delln IlIchl wunder, daß "lIIohl 
Millblerpribidem Sloiber ,~s auch 
Illnellministl'r Ik'c~tein der Feuer· 
\lehr bei der ler.lIl't'~lIl11g in Kemp­
tell ihre Ik'\(~rCIlI erwiesen. 

Drei II ochenendlage, 10m 21, his 
l.l juni, ,tllld die IlIgiiumetropole 
g:Ul! im Zeichen der Feuef\lehr, Der 
n, Ba) ern lind die aUSfieIllende 
Fellenlehr hemplell hallen keine 
\Hihcn ge .... cheul, die Tage zu einem 
Erlehnb \\ erdcn IU lassen. l nd 
ob\lohl der lIeliergoli nielli sO ga", 
miL"'ple!te, \\ar mall sich im Kreise 
der Fellt'f\\l'hr lind der Besucher 
gJeichcrßlal\cll l'inig, Gast eines 
liebcloll geplalllen und pr:i/ise 
orgalll~icrtcn Festes IU sein. 

Dic mchr als lehn Tagungen \Oll 

Fellcr\\ehr·Gremiell auf ßt'zirks·, 
1..llld~- und ßundc~ebene wurden 
\011 einl'1ll Hahmcnprograllllll hc· 
gleitet, d"" kallm \\linsche offen 
ließ. Zenlraler 1'lInkl '"'' dabei d:L' 
Gelände der ehemaligen I'rin/­
rran/·l\a..,crne, da!'> nut !'>cinen \\cit· 
läufigen Freiflächen und lIallen 
idealc \oraussevungt.'n fiir \LI~slel· 
lungen lind \ orführungen hol. 
\ebcn dem SI:"hfeuenlehnerband 
Kemplen, dem LI'V Balern und der 
JugendfcLlel\\t'hr Ua~l'rll präsenticr­
teil sich hlcr I)olilel , Johanniter­
l nfall -IIHfe, Baleri,ches ROles hrelll 
lind Technisches lI ilf'\l el'k, Einblick 
in die Fellef\\ehr-Tcchnik bOi eine 
lIlllfa~\cndc \usstellung \on Fahr­
zcugl'n und Geriitcll i'ublikul1l\­
magllt't warm hier, \\ ic gewohnt, die 
01 dllme ,-Fe u enl eh rrah r/cuge, 

Ein lltihepllnkt der leran't'~lIl1lg 
W:lr die ..; . Ddcgicncmcrsalllmlung 
des LI'V, IU dt.'r desscn \orsitzender, 
Sladlbr.lI1dr:1I 11:,,1 Bin,u, neben den 

2')5 Delcgierlcn be,onder, Innen­
mini .. tcr ))1'. Giinthcr Ueckslein lind 
den I'räsidemen des Delllschen 
fellef\lehnerhands (I)f'l. Gerald 
Schäuhle, im hbtorischen Kornhau~ 
der Sladl hegrlir~cn konme, 

In seinem jahre,bericht ging 
Bin," auf die Enlll ieklung de." Ln 
ein, 1995 als \achfolger des Ion 
1868 his 19,\8 he,tchenden LFI 
gegründet, reprä~entiert der \er· 
band hellle 5!(X) Fellenlehren mit 
HO 000 Milgliedern , Mil Blick auf 
die Fel1erschl1tz~'leucr, \Oll der bis~ 
lang 50 PrOLelll rur die \\ 'L'",nl irt­
schaf! abgeZ\leigt \lerden, forderte 
Ilinai, diese IOIISländig nir die fell ­
cf\\ehr zu H'I\\tnden. \\eiterhin 
müsst', ~o der \orsitzende, der 
\ntrags.,tau bei der Förderung \Oll 

FCuel\\ehrgeriilehiiust'rn abgebaut 
sU\\ie der Zuschllg IU dem Ileucn, 
\0111 LI.'\ kOllzipit'rtell SchuLliU1lllg 
,, 11:lIel'l1 2(X)()" ge,ichert lIerden , 

Inllenl11inister Beckstcin zeigte 
lersländnis nir die Forderllngen der 
Feucr\\ehr: . .Ich ziehe mit Ihnt'n ~Ul 
einem Strang. und auch :im ~Ibell 
Ende," Allerdlllgs \lerde die Si lIIa-
1I0n mit dem I\egfall der Feller­
schIlIlabgabe lind dm"il Ion 56 Ili!­
Honen D~l nielli hesser, Die Fcuer­
\\ehr bczeichnctc der MiniMer ab 
"Riickgr:1I des ElemenlS der 
Men,chlichkeit" lind schloß ",ine 
IlIsführungen "jallOhl. Balern 
brauelll EIleh! Es brallelll Euch ab 
Schllil bei Gefahr lind ab Zeichen 
üitiger \ächstenliehc." 

m'-I'ric,idelll Schällhie wies dar­
allf hin, dag der Ln Jlalern der mit­
ghedeNärksle lerband im DFI sei, 
Deulschland habe mit 1..\ Millionen 
Fcucf\\ ehr~lJlgdlörigcll mehr Feuer-

\linbtcrpribidclll 
Stoihcr: 
_Die "'eucn\chrclI 
h;tbcn bei mir 
eincn Stein 
im Brcl1.-

\lchrletlle als alle anderen Slamen 
der Europäischen L nion ItlS31lllllcn . 

Zum Engagemem der lIelfer belOme 
er: "D"" Ehrenami muß neue Rah­
flll'llbedingungell erhalten. die es 
l1lü~lich machcn, dlc~es einl.ig;lrlige 
S~~t(,111 Frei\\illige ~'eu(,f'\\chr zu 
crh'~lcn ." lnmi(\lc,-"ländlich 'leihe 
der I'ribidem fN: .,11 ir \I ollen keine 
Prh'ilcgien. Wir \\ollen nur nichl 
dafür he/clhlen , daß wir Tag und 
\achl. rllnd um die l hr, bereil ,ind, 
llilfe 111 hringen, llilhrend andere im 
LiegeMllhl Forderllngen >lellen, ,ich 
Ihrem Ich widmen lind nOlllendige 
I'rojekle blockieren," 

Ein Sternmarsch mit anschlie­
ßender Kundgebung bi!delC am 
Sonmag d,,, beeindruckende Fin,~e 
,b lellenlehrtages, Rund 8000 
FClIl'r\\l'hricule hallen sich , aus 
sechs Marschrichtungen kommend, 
allf dem 1CI11r:~en lIi!dcganbpl:llz 
eingeflInden, lor dem llimergrllnd 
der am Fu[~ der SI.-Lorell7-B,,,ilika 
pOMicrtcll Fahncn:lbordl1ungen iltiS 
gan7 Balern rich"'le ,Ilini>lerpriisi­
dem Dr, r,dmund Sloiber d'L, \\ ort 
an die Br.mdschütlCr: "flir mich 
sind Sie die gröl\lc Beirgerinili:llilc 
im 1~lnde." ll"ere Geselbchall, SO 
Sloihcr. brauche weniger Egobten. 
gefragt seicn \ielmehr Solidarität 
lind Engagement Dafür >lehe die 
Feu('l"\\chr :I.h nachaJlIllcn,,\\crtes 
llei 'pie!. Ib,chließend heSläligte er 
CIIlC \u -,sagc alls der anHißlich d~ 
Feuenlehrtages erschienenen Chro­
nik der Fellen, ehren Ba\ern~: .. ,\us 
der Ge,chicllle ~e\lachScn , in der 
Gegellllan he\l:ihn, alleh ill Zukunft 
not\\endig - die Feucl"\\(~hren im 
1~lIlde."feuenlehnerband Balern ," 

Kempten ist lorheL Es bleibl die 
Ennnerung an eine gro(~ \cmn~tal · 
tung, an interess~lllle Gcspriiche lind 
kameradschaftliches Mileillallder, 
llld es bleibl der \I ullseh, daß dem 
2. 1.::Ul(le~feuel"\\ ehrtag B:'I~ern mn 
19, Ipnl 199- ill I'egllit? (Oherfr:m­
ken) ein ähnlicher Erfolg heschie­
den sein möge. - cl -
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Fun geht voran 
16. Bundesjugendwettbewerb der ASB-Jugend in Frankfurf 

.. Toll diese Stadt", so jessica und 
~icole aus Bremen. lind einstimmig 
auch ihre Meinung: "Wir haben 
Frankfurt während unseres lufenl­
haltes so richtig kennen geiern!. .. 
Dabei waren die beiden von der 
Weser nicht nur zum lergniigen an 
den Main gereis!. Am ßundes­
jugend\\eube\\erb der Arbeiter-Sa­
mariter-jugcnd wolhen sie teilneh­
men , ihr Können mit dem der über 
200 anderen Teilnehmern aus 13 
Bundesländern und einer Gruppe 
aus Österreich messen. 

Daliir mußten sich die Kinder 
und jugendlichen drei Tage den 
;trengen Augen der Schiedsrichter 
stellen. Ein Verkehrsunf:dl an der 
Börse, ein Feuerspucker mit starken 
\erbrennungen auf der "Zei!" , eine 
Schninverletwng durch eine MOIor­
säge auf dem Markt, die junge Frau 
im Park mit einem KreislaufluS:lm­
menbruch oder die ,erlewe 
Scll\\immerin, die aus dem Main 
"gefischt" \\erden mußte. l m mög­
lichst reale Bedingungen zu bieten, 

ßqtabl 
"ouen die 
\ erlcwendarstcllcr. 
die ihre \'erlcll.ung 
so orittinalgel~u 
Hschatlsplelcrtcn", 
daß SQ mancher 
der \orbeigchenden 
Pa~sanlcn 

erst beim 
" .. eiten llinst'hen 
den rulChgestcllten 
Ernstfall 
erkannte, 

lm mÜJtlichsl re'olIe Bedingungen l..U bielen. halten die frankfur1er Samariter rur die 
Erste·llilre-Stadtr.tll)c an \crschledcnen Stellen in der Innenst:ldt lnfallsunarlen auf· 
j(cb;tul. 



Arbeiter-Samariter-Bund 

hatten die Frankfuner Samariter, 
unterstützt vom DRK, der DLRG, 
dem Bundesverband für den Selbst­
schutz und dem Alpenverein, für den 
Höhepunkt des Wettbewerbes, der 
Stadtrallye, an verschiedenen Stellen 
in der Innenstadt t;nfallszenarien 
aufgebaut. 

füer war dann das Fachll1ssen 
der Teilnehmer gefragt. Sie mußten 
Verbände anlegen, Verletzte lagern 
und betreuen ... Die stabile Seitenla­
ge kann ich am besten." Gesagt, 
getan. Schon hatte der zehnjährige 
Niklas aus Essen sein "Unfallopfer" 
in die richtige Lage gebmcht und 
erhielt dafür die entsprechende 
Punktzahl. Begabt waren auch die 
Verletztendarsteller, die ihre Verlet­
zung so originalgetreu "schauspie­
lenen", daß so mancher der vorbei­
gehenden Passanten erst beim zwei­
ten Hinsehen den nachgestellten 
Ernstfall erkannte. 

Aber nicht nur Prüfungsstreß 
stand auf dem Programm, sondern 
frei nach dem Motto "Fun geht vor­
an" war für Spaß und Abwechslung 
gesorgt. Spannung kam dann noch 
einmal kurl vor der Siegerehrung 
auf. Jeder fragte sich: Welchen Platz 
hat unsere Gruppe, wer ist der Sie­
ger? Den Heimvoneil nutzte die hes­
sische Schülergruppe und gewaJ1I1 

Eine .. \CrICll.leM 

Schwimmenn 
.. ird 
aus dem Main 
.. gefischt~ . 

ASB im Internet 
InfomIllIionen werden stiindig aktualisiert 

Wer bislang vergeblich den ASB im Internet suchte, \\ird seit einigen 
Wochen fiindig: Unter •. http://www.asb-online.de.· erscheint die Leit­
seite des ASB-Bundesl'erbandes. Don erfahren Sie, was der ASB im 
Inland alles macht, was der Unterschied ",ischen Krankentranspon 
und Rettungsdienst ist, welche Hilfen Sozialstationen anbieten, wo der­
zeit die Haupteinsatzgebiete der Auslandshelfer sind, oder 111e der lIelt­
weite Rückholdienst funktionien. Sie können beim ASB im Internet 
aber auch die wichtigsten Fl"dgen und Antwonen zur Pflegeversicherung 
nachlesen . 

Wer noch mehr wissen möchte, orden auf der Bestellseite die 
kostenlosen Broschüren und Faltblätter oder fragt direkt per E-Mail an. 
enter ,,Aktuelles" stehen daJm beispielweise auch die telefonischen 
Beratungstermine, die der ASB-Bundesverband regelmäßig zu ver­
schiedenen Themen ,mbietet. Unsere Informationen im Internet wer­
den ständig akruatisien: Es lohnt sich auf jeden Fall, immer wieder bei 
"http://www.asb-online.de" reinzugucken! 

den Bundesjugendwettbewerb vor 
den Schülern aus Baden-Wüntem­
berg, Bayern, Sachsen und Berlin. 
Bei den Jugendlichen gewannen das 
bayerische Team und die Jugendli­
chen aus Hessen vor den Gruppen 
aus Schleswig-Holstein und Baden­
Wüntemberg. Wer sich in diesem 

Jahr nicht plazieren konnte, hatte in 
jedem Fall die Möglichkeit, neue 
Kontakte zu knüpfen und neue 
Freunde zu gewim1en. 

Ileinz Kapschak 
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r . i:' :oun4esverband für den Selbstschutz 

Fragen zur Zukunft im Mittelpunkt 
Helfervertreter tagten letztmalig - Jürgen Grabke verabschiedet 

Zum lelZ!en Mal trafen die Helfer­
Iemeter des BundCSlerb,uules fiir 
den SclbsL,chutz auf Bundes- und 
Landesebene 7tIsammen. Im Spon­
und Bildung.,zentrum Malente konn­
ten dazu als GiiJ,te Abteilung.spriisi­
dent Dr. Brunko\\ in I'emctung Ion 
BYS-Dircktor Schuch und Ministe­
rialdiri!,'Cnt llrich Gudat 10m Innen­
minbterium Schles\\;g-Ilolstein be­
grüßt \\erden. 

Bundeshelfenertreter Jürgen 
Grabke hieß die lertreter aus 
lladen-lI'üntemberg, Bayern, Hes­
sen , \iedersachsen , \ordrhein­
Westfalen und Sch leswig-Ilolstein 
willkommen. Die Tagungsteilneh­
mer hatten nach dem jahrelangen 
Tauziehen um die E.\istenz des llVS 
und der Entscheidung zur Auflösung 
eine 11enge Fragen im Gepäck. 

Gmbke betonte, daß seitens der 
Ehrenamtlichen Imn um die Erh,d­
tung des BIS gekämpft \\orden sei. 
Er selb,t habe ,die Möglichkeiten 
genutzt, die Entscheidung noch zu 
beeinflussen. Doch leider habe man 
die Qualifikation und das Engage­
ment der ehrenamtlichen Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter löllig 
außer acht gehtssen. Ohne die Orga­
nisation des ßVS seien, so Grabke, 

die Gemeinden, die nun die Aufgabe 
des Selbstschutzes durchzuführen 
haben , teils unfaltig, teils ufl\I;llig, 
dieser Ausbildung der Be\'ölkerung 
gerecht zu werden. 

Ministerialdirigent Llrich Gudat, 
selbst früher ehrenanulich im ßVS 
engagien, spmch der Ilelferschaft 
Dank und Anerkennung für die über 
Jahrlehnte erbrachten leistungen 
aus. Diese Auffassung teile auch 
Innenminister Ekkehard Wienholtz, 
deossen Grüße er überbrachte. Der 
'Ulerkennende Ispekt wurde durch 
d,e Grnßadresse von Erika Stein­
bach Mdlluntcrstrichen. 

Abteilungspriisident Dr. Brunkow 
nahm lU der bevorstehenden Auflö­
sung des ßVS Stellung. Dabei zeigte 
er Verstiindnis fUr die sch,,;erige 
Situation, in der sich die Helfer­
schaft befindet. Den Helfern, die an 
einer weilert~ n ehrenamtlichen 
Tätigkeit interl'SSien sind, empfahl 
er ein Engagement bei den Ililfs­
organis~ltionen , 

Jürgen Grabkc rel"'dbschiedct 

\eben den \'iclen Sachfl"'Jgcn war 
es eine personelle Entscheidung, 
Ion der die Tagung geprägt wurde: 

Am Ende der Tagung tmt Jiirgen 
Gmbke Ion seinem Amt als Bundes­
helfcnenretcr zurück und le'gte es 
in die Ilände des ersten Stelllenre­
ters Ernst l.tlIer. 

Gl"'Jbke nahm nach mehr als I;er 
Jallrlchnten chren:untlicher Tätig­
keit im BundcSlCrband für den 
Selbstschutz Ib;chied Ion seiner 
Aufgabe. Er habe, so Dr. llrunkow in 
seiner J.aud:Uio, einen großen Teil 
seines lebens dem Ehrenamt ge\\;d­
met. Solche Menschen seien für das 
Gemein\\e,en unentbehrlich und 
böten ein Beispiel darLir, daß unsere 
Gesellschaft keineswegs nur durch 
Egoismus und I'rofitstreben gekenn­
zeichnet sei. 

Mit Beharrlichkeit, Energie und 
Cberleugungskmft habe er sich fLir 
den Selbstschutz eingesctzt. Ob als 
Helfenenreter der Dienststelle Itze­
hoe, 19'" als l:Uldcshelfenenreter 
in Schleswig-Ilolstein oder ab 19'8 
als ßundeshelfenenreter - Gl"'Jbke 
habe seine Aufgaben stets mit 
großer ~ompetenz ausgeftillt. 

Ibschließend überreichte Dr. 
Brunkow dem scheidenden Bundes­
helfenenretcr die neue Ehrennadel 
des Verbandes fiir "0 Jahre Mitar­
beit. 

Ilclfenertreter 
und Gäste 

stellen skh 
dem fotogr.tfen, 

\ordere Reihe 
(\. tUhts): 

Minlsterialdirigcnl 
Gudat, 

Jürgen Gr.wke, 
Ablcilungspr.isident 

Or,8nlllkow 
und 

Erosllauer. 
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Mit herzlichen 
Worten 
\crabschiedel 
Abtcilungspräsidcnt 
Or. Brunkow 
(Hnks) 
den scheidenden 
8undesheLfenertretcr 
jürgcn Gt'.tbke. 

(Fotos: Jaeger) 
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Der neue ßundeshelfelVerireter 
Ernst Lauer dankte dem Scheiden­
den für dessen fachlich kompetentes 
Eintreten rür den Selbstschutz. Als 
Repräsentant aller Ehrenamtlichen 
im BVS habe er sich durch vemau­
ensvoUe und konstruktive Mitarbeit 
auf allen Ebenen mit Haupt- und 
Ehremundichen ausgezeichnet. Die 
HelfelVertreter schlossen sich den 
Dankesworten an. 

orarnrin­
Westfalen 

Arnsberg. Die ehremuntlichen 
Helfer der BVS-Dienststelle Arnsberg 
trafen sich zu einer Arbeitsgemein­
schaft. Im Mittelpunkt stand dabei 
die bevorstehende Auflösung des 
BVS. Deshalb waren auch die orts­
,msiissigen IUlfsorganisationen ein­
geladen worden. Vertreter des Deut­
schen Roten Kreuzes, der Johanni­
ter-Unfall-flilfe und des Malteser­
Hilfsdienstes stellten dabei ihre 
Arbeit vor. 

Ziel der Veranstaltung war, die 
Helfer des BVS auch weiterhin rur 
eine Tätigkeit im humanitären 
Bereich einzubinden. Für die Helfer 
aus den Bereichen Hamm, Olpe, 
Märkischer Kreis und lIochsauer­
landkreis endet ansonsten eine 

• • • 

blicken bereits auf über 30 Jahre 
BVS-Arbeit zurück und bringen 
somit ideale Vor:llIssetzungen für die 
Beschäftigung in einer Hilfsorgani-
5ation mH. 

Vergleiche zwischen den einzel­
nen Organisationen konnten die 
Ehrenamtlichen nach den Kumor­
trägen der Redner machen. In einer 
lebhaften Diskussion wurden 
schließlich auch letzte Detailfragen 
beantwortet. 

• 

Düsseldorf. "Wir helfen ge­
meinsam" ist für alle lIilfsorg'Ulisa-

lionen und die ehrenamdichen BVS­
Mitarbeiter Grundregel Nummer 
eins. Dies war das Ergebnis einer 
Arbeitsgemeinschaft in der BVS­
Dienststelle DüsseldoM. 

Anlaß der Veranstaltung war die 
bevorstehende Auflösung des BVS. 
Führungskräfte von ASB, DlRG,JUJl , 
MilD und THW stellten sich 
während der Abendveranstaltung 
einer angeregten Diskussion. 

Erläutert wurden Aufgaben, Ziel­
setzungen und Enl'artllngen der 
Organisationen. Alle Vertreter be­
tonten ausdrücklich, daß ehrenamt­
liche Mitarbeiter des BVS gern auf­
genommen würden. Vorhandene 
Ausbildungsnachweise werden aner­
kannt, so daß z. B. einer Tiitigkeit 
als Ausbilder fiir die lebensretten­
den Sofortmaßnahmen mit HLW­
Untenveisung nichts entgegensteht. 

Als besonders wünschenswert 
'Hlrde die Übernahme von Ehren­
amtlichen , die den Bereich der 
Öffentlichkeitsarbeit kompetent mit­
gestalten können, bezeichnet. Die 
fiir beide Seiten positiv zu bewerten­
de Ver:Ulstaltung hat das Streben 
nach gemeinsamem Engagement 
zum Nutzen der Bevölkerung erneut 
unterstrichen. 

langjährige Mitarbeit im Bcvölke- Amsberg: Aufmerks:un \erfolgen die ehrenamtlichen Mitarbeiter die AusfLihrungen der 
rungsschulz. Einige von ihnen Vertreter der Hilfsorganisationen. (Foto: Lind) 35 
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714 Menschenleben gerettet 
DLRG legt aktuellen Geschäftsbericht vor 

Die Bundespressekonferenz in 
BerUn war das Fornm fUr die I'rä­
sentation des aktuellen Geschäftsbe­
richts der DlRG. Die Bilanz stelh die 
Ges:umleistung des Verbandes, also 
seiner gut 2000 GUederungen, dar. 
Auch im jahr 1995 selZte sich der 
seit mehr als zehn jahren anhalten­
de AufwärtStrend bei den Mitglieder­
zallien fort, doch mit geringerer 
Steigerungsrate. Mit 544.038 ehren­
:undichen Mitgliedern erreichte die 
DLRG einen neuen lIöchststand, 
wenn auch der Zuwachs gegenüber 
1994 mit 4193 nur geringfiigig war. 
Damit festigte die DlRG ihre Posi­
tion als größte frei\\;IUge Wasserret­
wngsorganismion der Weh. 

Wie auch 1994 war das letzte 
Bilanzjahr bestimmt von Winter­
hochwasser und langanhaltendem, 
heißem Sommer. Beide Ilreignisse 
schlagen sich im Statistischen jah­
resbericht nieder: Zunächst bewallr­
heitete sich die Prognose der DlRG 
über den Anstieg der Ertrinktmgs­
unflilJe im jahr 1 99~ leider ein­
drucksloll: Gegenüber 1993 I'er­
zeichnete das Statistische Bundes­
:unt in Wiesbaden 775 llnfaJle durch 
Ertrinken mit Todesfolge, 120 mehr 
als 1993 und SO viele wie seit 1981 
nicht mehr. 

Eigenes Leben riskiert 

Die lIelfer der DlRG konnten 
1995 714 Menschen lor dem Tod 
durch Ertrinken bewallfen. In 118 
Fällen, :dso bei jedem sechsten Ein­
satz, setzten sie das eigene Leben 
aufs Spiel, um das :Ulderer zu reuen. 

Bei der Anal)~ der Ertrinkungs­
statistik flUh die besonders hohe 
Quote in den neuen Bundesländern 
auf. Mit 235 TodesfaJlen liegt der 
Anteil bei über .10 %. legt man die 
BClölkenmgsza!den in Ost und West 
zugrunde, ergibt sich für Ost­
delllSchlml(1 eine fast doppelt so 
hohe ErtrinkungS<luote pro 100.000 
Einwohner wie in Westdeutschland. 

Be'jngstigend ist die Zald der 
Ilrtrinkungsflille bei Kindern: 169 
Kinder bis zu zehn jallfen stlfben 

1994, das sind 22 %. jedes flinfte 
Todesopfer war ein Kind dieser 
Altersklasse, al lein 96 waren noch 
keine flinf jahre alt. 

Flut von Hilfe leistungen 

Die Kräfte im Wasserrettungs­
dienst konnten sich über Arbeit 
nicht beklagen. Mit 61.758 Erste­
lIilfe-Leistungen und iiber 11.000 
vorbeugenden Hilfeleistungen fiir in 
t>ot geratene Wassersportier und 
Schwimmer überschritten sie das 
:iive:1lI des Rekordjahres 1994. 
Gegenüber "normalen" jahren 
(etwa 1993) bedeutet das Ergebnis 
einen Anstieg der Erste-llilfe-Einsät­
ze von 56 %. 

VerantlVordich rur diese Steige­
rungsraten ist in erster Unie das 

hervorragende Wetter, das einen 
langen Sommer mit hohen Tempera­
turen bescherte und viele Millionen 
Menschen mehr als üblich ans Was­
ser lockte. Die Dunkel7jlfer bei Was­
sersportunfaJlen dürfte noch deut­
Uch höher sein, denn immer wieder 
ereignen sich Unglücke auf und an 
Wasserflächen, die nicht rur den 
Bade- und Wassersportbetrieb frei­
gegeben und somit auch nicht 
bewacht sind. 

Bundesweit leistet die DlRG Was­
serreuungsdienst an 2693 Freige­
wässern und in 2302 Frei- und 1Ia1-
lenbädern. 

2,5 Millionen Wachstunden 

q3.102 \\'achleiter und Wachgän­
ger, in der lIauptsache jungen und 

Iki den 
Lcbe"s~lIungen 
knnn die OLRG 
auf eine 
siolzt: Bilanz 
zuriickblickcn. 

Lebensrettungen durch die DLRG 
Ertrlnkungsfille 1951-1995 .., 
1951 2.105 

2.062 

'96' 1.431 

676 
1971 1.119 

522 
1981 658 

1.157 
'98' 685 

1.100 
'983 690 

690 
'984 511 

386 
1985 473 

565 
'986 537 

321 
'987 446 

378 
'988 345 

352 
'989 447 

565 
'990 495 

487 
'99' 485 

520 
'99' 773 

58' 
'993 655 

6" 
'994 775 

"4 
1995 ( ''Y,,...~ •. _~- -
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Mädchen ab 16 jahren, sorgten nut 
2,5 Millionen freilliUig geleisteten 
WachslUnden fiir mehr Sicherheit 
Damit wurde nicht ganz das Rekord­
ergebnis des Vorjahres erreicht 
Gegenüber 1994 zeigt sich eine 
Trendwende_ Wahrend die Zahl der 
Wachgänger und WachSlUnden an 
Freigewässern stieg, sanken die Zah­
len bei Frei- und HalJenbädern. Die 
DLRG reagiene damit auf die 
Erkenmnisse des Vorjahressom­
mers, wo Erholungssuchende Ablen­
kung vorzugsweise in freien Gewäs­
sern suchten. 

Volle Bäder 

Ofunals wichen Badegäste kurz­
emschlossen auch "in die freie 
NalUr", an "ilde BadesteIJen an 
Flüssen, Waldseen, Baggerseen aus, 
lIeil die Bäder dem Ansturm nicht 
mehr gewachsen waren und aus 
SicherheilSgründen schließen muß­
ten. 

Es muß nicht betont werden, daß 
diese Badegäste und Schwimmer ein 
deutlich höheres Risiko eingingen. 
Das zeigt 

I. Badeverbote allein sind kein 
ernsthaftes Hindernis auf dem Weg 
zum kühlen Naß, desh:~b reicht das 
Aufstellen von Schildern nicht aus. 
Gemeinden und Kreise sind aufge­
forden, einerseilS Risikozonen bes­
ser abzusichern, andererseilS Bade­
stellen, die ,on der Bevölkernng 
regelmäßig genum werden, die aber 
nicht als solche ausgC\\iesen sind, 
umer Berücksichtigung des 'alur­
und Umwellschutzes freizugeben 
und durch einen Wasserreuungs­
dienst zu sichern. 

2. Das Bädersterben schreitet 
weiler voran. Auch 1995 haben ,,;e­
der zahlreiche Kommunen Bäder 
geschlossen, um Haushaltslöcher zu 
stopfen. Oie Schere ",ischen wach­
sendem Bedürfnis nach Freizeit und 
Erholung im und an1 Wasser einer­
seits und Verknappung von 
schwimm- und wassersportorien­
Iiener InfrastruklUr andererseits 
klafft weiter auseinander. Das bele­
gen auch neue, lIissenschaftliche 
Studien. Die DLRG forden deshalb 
nachhaltig, diesen negativen Trend 
zu stoppen. Sem sich diese Politik 
fon, ist die Schllimmfa:lugkeit der 
deulSChen ßC\ölkerung, die im Welt­
maßstab beispielhaft ist, nunelfristig 
ernsthaft gef.'ihrdet 

• -

Bilanz 1950 - 1995 
Sch'vimmprüfungen 
Reuungsschllimmpliifungen 
Scll\vimm- und Reuungsscll\\immprüftmgen 
Erste Hilfe :Ul L'U1d 

18.666.301 
3.584.753 

22.245.20 1 
1.46lA 13 

56.370 Reuungen vor dem Enrinkungstod 
Reuungen umer Lebensgefahr 
(in GesanuretlUngszahl emhalten) 

Ausbildung im Blick 

Oie Schwimmausbildung ist die 
zweite große Aufgabe der DLRG. 
Schon bei den Kleinsten ist Scllllim­
men der große Renner. 1995 legten 
97.407 Kinder ihre Prüfung, das 
Seepferdchen, ab. 

Bei dem jugendschllimmabzei­
ehen und dem DeulSchen Schwimm­
abzeichen hält der Abwiinstrend 
hingegen ru1. 144.8 19 Kinder envar­
ben ein jugendschwimmabzeichen 
in Bronze, Silber und Gold, nahezu 
3853 Prüfungen weniger als 1994. 
9467 Emachsene legten eine Prü­
fung fiir (hIS Deutsche Scllllimmab­
zeichen ab, 2474 weniger als im 
Vorjahr. Lediglich bei den junior­
Reller-Prüfungen gab es eine leichte 
Steigerung auf 7125 Zertifikate. 

Nachdem es im lemen jallf auf­
grund des bundesweiten Weube­
werbs rur die Rellungssclmimmab­
zeichen eine deutliche Steigenlßg 
bei den Reuungssch\vimmprüfungen 
gab, ging die Anzahl 1995 ein­
schließlich der Wiederholungsprü­
fungen um 2833 auf 56.021 zurück. 
Insgesamt lernten 1995 213.744 
Deutsche bei der DLRG das Schwim­
men oder Rellungsschwimmen nut 
beurkundeter Prüfung, das sind 
12.836 Prüfungsabnahmen weniger 
:~s im lorjahreszeitraum. 

Eine der HauplUrsachen rur den 
Rückgang in der Ausbildung ist das 
Bädersterben. Der DLRG und den 
anderen ausbildenden Organisatio­
nen stehen immer weniger SlUnden 
und geringere Wasserflächen zur 
I'erfügung. Oie Folge sind lange 
Wanelisten und Wanezeilen sowie 
erhöhter Aufwand für Ausbilder und 
Schüler, die zum Teil lange Falmen 
bis zum nächsten Schllimmbad in 
Kauf nehmen müssen. 

8.3 13 

Oie Zahl der akti\en BoolSfiihrer 
slieg leicht an, ebenso \\ie die Prü­
fungen rur Binnengewässer. Erfreu­
lich ist der AufwärlStrend in der 
Tauchausbildung. Großes Imeresse 
bestand am Reuungstauchschein. 
Oie Ausbilder vergaben 67 Urkun­
den mehr als 1994, insgesamt 339. 
Einen leichten Anstieg verzeichnete 
die DLRG in der Erste-Ililfe-Ausbil­
dung, die HLW-Ausbildung lag auf 
Vorjahresni\'eau . 

Ungebrochenes Interesse 

Thema DI.RG-Breitenspon: Knapp 
450.000 Menschen ,on 8 bis 80 jah­
ren taten bei "Schwimm mit, bleib 
fit", Volksschwimmen, ßadepanies, 
Wasserg)'mnaslik und anderen 
Aktionen etwas fiir ihre Gesundheit. 

Ungebrochen ist das Interesse 
der jugendlichen und jungen Er­
wachsenen an den Weukan1pf- und 
Leistungssponangeboten im Ret­
IUngsschwimmen. 29.229 Teilneh­
mer beteiligten sich an Vereins- und 
Landesmeisterschaften sOlvie Dem­
schen Meisterschaften und imerna­
lionalen Weubewerben. Das sind 
2000 Teilnehmer mehr ab im \'or­
jahr. 

Einen Aufwänstrend gibt es bei 
den ehrenarmlichen Mitgliedern zu 
verzeichnen, die sich in der Ausbil­
dung, Orgrulisation und Vemaltung 
der Gliedefllngen engagieren. Von 
21.0T Ausbildern \\1Irden 1.710.231 
AusbildungsslUnden geleistet und 
12.620 Mitarbeiter sorgten in 
1.282.529 ArbeilSslUnden fiir eine 
funktionierende Vereinsvem'a1tung 
und Orgrulisation. tn der Ausbil­
dungsru'beil ergibt sich gegenüber 
1994 ein Plus 'on 92.229 SlUnden , 
in der VenvailUngsarbeit sogar ein 
WachslUm um 94.045 SlUnden. 37 
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11 Woche des Ehrenamtesll 

vom 14. bis 20. Oktober 
Bundesweite Aktionswoche der Deutschen Jugendfeuerwehr 

Ehrenamlliches Engagemem iSl 
Tagesgespräch in allen Bereichen 
unserer Gesellschaft Die Bedeulung 
des Ehrenamles wird in der Öffenl­
lichkeil und von den Ehrenamtli­
chen 1II11erschiedlich wahrgenom­
men und dargeslellt Es wird immer 
schwieriger, Menschen zu mOlivie­
ren, ehrenamtHch zu arbeilen . 

Bundesweil lIird es vom 14. bis 
20. Oklober 1996 eine .. Woche des 
Ehrenamles" der DeUischen Jugend­
feuen, ehr (DJF) geben. Die D.lF'er­
öffentlichi nun ein Arbeilsheft mil 
dem Tilel "Wie wichlig iSl denn 
EhrenanlI?" Es soU bei der Vorberei­
lUng der Aktionslloche behilflich 
sein und auch alle I'ersonen , die 
sich noch nichl nUl Ehremumlich­
keil auseinandergeseLZl haben, auf 
die Problematik ehrenamtlich Täti­
ger aufmerksrun machen. 

In dem Arbeilshefl findel der 
Jugendgruppenleiler, die Jugend­
gmppen)eilerin, ,vicillige Tips und 
Möglichkeilen, um das Ehrenami in 
der Öffemlichkeil zu slärken. Von 
der Umer.;chriflensammlung bis hin 
zum peoonlichen Gespräch, alles iSl 

Das ArbeilShefl 
gibt Tips 
zur Aklions"ochc 
und zeigt 
Möv,lichkcitcn auf. 
die Stellung 
des Ehrenamts 
1.11 stärken. 

in dem 2~seiligen ArbeiLShefi genau 
beschrieben. Im Anhang findel der 
Leser Vorschläge zur Durchfiihrung 
,on I'errulslallungen . 

In den Anikel .,NotfaJlein:;älze Mcigelf' (Bc\ü1kcrung~schulJ. NT. 2, 
S. 35) haben sich bei der Übernaillne des Zahlenmalerials leider einige 
Fehler eingeschlichen, die eine KorrekLUr erfordern, um Miß,er.;ländnis­
se zu \ermciden: 

- Der Anleil der Eiusälze mil NOlarll iSl in den allen Ländern von 32 % in 
1985 auf 42 % im Zeilraum 1992/93 gestiegen. Bezogen auf das gesrume 
Bundesgebiel belrägl der AlHeii 199345 %. 
- Es i'l fesLZuhalLen , daß bei 55 % der NOlfalle ausschließlich Rellungs­
assislcnlen, Rellungssruliläier und Rellungshelfer im EinsalZ sind. 
- Der Ameil imernislisclLer NolfliUe belmg 199346,2%. 
- Die nUlllere Einlreffzeil belrägl bei NOlfallen mil NOlarzlbelCiligung 9,2 
Minulen, bei NOlfallen ohne NOlllrzlbeleiligung 8,5 MinUien . 
- In rund einem Drillcl (34,6 %) aller Rellungsdiensleinsälze bei Ver­
kehmlllfallen belnigl die Eimreffzeil 5 Minulen. 

ein WICHTIGES Arbellsheft 
nicht nur für Jugendgruppenleiler 

und Jugendgruppenleiterinnen 

Richtlinien 
für die Beantragung 
und Verleihung 
des Förderpreises 
"Die Brandschutz 1" 
- Ausschreibung -

I . l'ertlllslalJer 
Die Versandhaus Gmbll des Delll­

schen Feuenvehrverbruldes und die 
DeUische Feuenvehr Medien Gmbll 
sliflen fiir eine vorbildliche lniliative 
in der Brandschllizerziehung/ 
BrJndschuLZaufkärung den mil DM 
2.000,- doticnen Förderpreis "Die 
ßrruldschuLZ I". 

Triiger der l'eranslallUng iSI der 
DeuLSche Feuerwehrverbruld e. V., 
Koblenzer Sir. 135, 53 177 Bonn, 
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so\\;e die Versandhaus GmbH des 
Deutschen Feuerwehrverbandes und 
die Deutsche Feuerwehr Medien 
GmbH, Koblenzer Str. 135, 531 77 
Bonn. 

rung der Brandschlllzerziehungl 
Brandschutzaufklärung dienlich 
sind. 

Eine TeiJnahmebegrenzung be­
steht nicht. 

Brandschlllzerziehung des Deut­
schen Feuerwehtwrbandes e. V. 

5. Verleihung 
Die Verleihung des Förderpreises 

"Die Brandschutz I" erfolgt durch 
einen Vertreter der Versandhaus 
Gmbll des Deutschen Feuemehrver­
b:Uldes und der Deutsche Feuer­
wehr Medien Gmbll so\\;e durch 
den Präsidenten des Deutschen Feu­
emehrverbandes. 

Die Vorbereitung und Durch­
flihrung liegt beim Deutschen Feuer­
wehrverband e. V. 

3. Antragstermin 
Vorschläge sind bis zum I. Okto­

ber 1996 an die Bundesgeschäfts­
stelle des Deutschen Feuerwehrver­
b'Uldes e. V. , Koblenzer Str. 133, 
531 77 Bonn, einzureichen. 

Die Verleihung des Förderpreises 
\I;rd nach den Richtlinien flir die 
Beantragung der Verleihung des 
Förderpreises "Die Brandschutz I" 
durchgefiihl1. 

2. Teilnahme 
4. Bewertung 6. Scblußheslillllllung 

Jeder besitzt das Recht, Vorschlä­
ge einzureichen, die der Förde-

Die Bewel1ung der eingegange­
nen Vorschläge erfolgt durch den 
Fachausschuß Öffentlichkeitsarbeit! 

Diese Ausschreibung \\lIrde vom 
Vors~lItd des DFV beschlossen . 

Terminplan 
Dal/lln 

13.-16.09. 
17.-18.Q9. 
20.-21.09. 
03.10. 
0-1.10. 
04.-D5.10. 
05.10. 
05.10. 
04.-D5.1O. 
11.10. 
11.-13.10. 

12.10. 
14.-16.10. 
25.-26.10. 

26.10. 
01.-D3.11. 
0".11. 
05.-06.11. 
28.11.-D 1.12. 
29.11.-D1.I2. 
07.12. 
07.12. 
13.-14.12. 

1997 

07.03. 
15.-18.05. 
31.05. 
06.-12.07. 
06.-12.07. 
22.-24.08. 
19.-20.Q9. 

Veranstaltung Ort 

LFV Hessen: 17. Feuervvehl1ag HomberglElze 
FNFW-AA I: Sitzung Flensburg 
LfV Baden-Wül1temberg: Verbandsversanltnlung Waiblingen 
DFV: 31. Vorstandstagung Bad Neuenahr-Ahrvveiler 
DfV: 49. Pr'.isidiumstagung Bad Neuenahr-Ahrvveiler 
DfV: 44. Delegiel1enversantmlung Bad Neuenahr-Ahrvl'eiler 
DfY: 44. Delegiel1enversammlung Bad Neuenahr-Ahnveiler 
DfV: FOl1biJdungsveranstaltung ftir NotärLIeIRettungsdienst Bad Neuenahr-Ahrvveiler 
AK "Feuerwehrheillle" Estahl 
LtV Nordrhein-Westfalen: 109. Vorstandssitzung Grefrath 
Baden-Wiiruemb. Landesjugendfeuemehl1ag und 
Delegiel1enl'ersammlung 1996 
LFV Nordrhein-Westfalen: Verbandsausschuß-Sitzung 
AGBF: 43. Sitzung AK Technik 
FUK Schleswig-Holstein: Führungssclilinar 

Breisach a. Rhein 
Grel'rath 
liegt noch nicht fest 

ftir Sicherheitsbeaufiragte Kiel 
LFV Brandenburg: 3. Delegiel1enlersamlillung Jüterbog 
Sentinar flir besondere Fiihrungskräfte / Vorstand des LFV LFS EIl 
DtV: 32. Vorstandstagung Bonn 
Sitzung der FNFW-AA 5 (Schläuche und Armaturen) liegt noch nicht fest 
DJF: DJFA-Sitzung Dresden 
Verbandsausschußsitzung der DJF Dresden-Gorbitz 
LfV Brandenburg: 1. Vorstandssitzung Brandenburg 
LtV Nordrhein-Westfalen: 110. Vorstandssitzung Kreuztal 
DFV: 33. Vorstandstagung Bonn 

LFV Schleswig-lIolstein: Feuerwehrausschußsitzung 
XII. Internationale Feuemehr-Stemfahl1 
LfV Schleswig-lIolstein: Landesfeuerwelltversammlung 
XI. CTIF-Wettkälllpfe 
X. CTI-Jugendfeuervvehr-Wettbewerbe 
Deutscher Jugendfeuervvehrtag 
LFV Baden-Wiiruemberg: Verbandsversantmlung 1997 

Brokdorf 
EbcltoftIDänemark 
Kellinghusen 
lIerninglDänemark 
HerningIDänemark 
Dresden 
Ulm 
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Deutsches Rotes }(:reuz · . . 
.' ' 

Bundesweiter Erste-Hilfe-Tag 
am 21. September 1996 

Hans Meiser zum "Botschafter der Ersten Hilfe" ernannt 

lIans Meiser ist der "Botschafter 
der Ersten lIilfe" rur das jahr 1996. 
In diesen Tagen "lIrde der bek.-Inme 
TI -Moderator in sein neues ,.Antt" 
einge[[jhrL Als Botschafter wird 
Meiser in den nächsten Monmen 
zusammen mit den großen lIilfsor­
g.-Ulisationen auf die Bedelllung der 
Ersten Hilfe aufmerk;am machen. 

~ach Schätzungen verunglücken 
in Deutschl:Uld jedes jahr fast neun 
Millionen Menschen. 800 Verkehrs­
opfer könlllen überleben, lIenn bei 
einern ~otf:~l sofon effektive lIilfe 
geleistet würde. Kur jeder viene 
Bundesbürger glaubt daran , selber 
wirklich helfen zu können. 

Am 2L September 1996 soU 
beim bundesweiten Erste-lIi1fe-Tag 
der flinf Hilfsorganis.-uionen (ASB, 
DLlIG, ORK, JUli, MilD) erneut auf 
dieses "ichtige Thema hingewiesen 
werden. Bei 7.ahlreichen Aktionen in 
den Städten und Gemeinden werden 
die lIi1fsorganisationen praktisch 
demonstrieren, was Erste lIilfe lei­
sten kann. Das MOllO "Erste lIi1fe -
Einfach handeln" soll deutlich 
machen, daß jeder im Notfall helfen 
und womöglich sogar Menschen­
leben rellen kann. 

In diesem jahr soU ein besonde­
res Augenmerk den IGndern gehen. 
Schon früh können im Kinderganen 
spielerisch Inhalte der Ersten lIilfe 
vermillelt werden. E"te lIi1fe ist 
eben "kinderleicht'" Rollenspiele 
zum Thema "L nfall" und "Erste lIil­
fe" sollen den Kindern dabei helfen, 
in fe-JJen Nouallsituationcn Neno­
sität und Angst zu üben\inden. So 
wird es möglich, daß Kinder am 
Telefon gegenüber dem Rellungs­
dienst die wichtigsten Fragen wm 
Geschehen in kindgerechtcr Weise 
bean~\onen können. Lmgekehn gilt 
es, das Wissen I"on Eltern über eini­
ge spezielle Verhaltensweisen bei 
Kindernotfa11en zu ,erbessem. 

Mit der s)"mbolischcn lbergabe eines \erbandkastcns ernennt URK· \ il..epräsident Prof. 
Dr. Chrisloph 8rücknrr (rechts) den n ·"oderalor "an5 \telser, Slelhel"tn!lend rur aJlt' 
Mitglieder der Bundesarbeitsgemeinschafl Erste lIilfe (Arbeiter-Samariter-Bund. 
Deutsche kbens-Rcnungs-Gesellschafl, Deutsches Rotes Krtu7_Johanniler-lnfaJl-Uilfe, 
Malteser- Ifj)fsdjens~)_, '1,um .. BolSChafter dcr J;rstcn IIHfc", (Foto: llmmemtann) 

Retter auf dem Wasser und um Berg 

17 Lehrkr,ifte und Dozenten der 
DRK-Rellungsschulen haben sich in 
Frasdorf, nahe des Chiemsees. 
zusammengefunden, lIIn ihren Bil­
dungsstand zu e",eitern. Fonbil­
dung heißt d.-" Zaubenvon, und lIie 
da fongebildet wird, bekommen wir 
gleich am ersten Tag zu spüren. Der 
erste Tag ist ganz dcm Bereich 
"Bergwacht" gellidmet Erfalu-enc 
Dozenten bringen das nalle, was 
man Theorie nennt und glücklicher­
weise findet die nicht nur in 
geschlossenen Räumen, sondern 
auch in der :\atur statt 

l'iach der Übermittlung der Inhal­
te der ,erschiedenen Aufgaben der 
Bergwacht \vie medizinische Erstver­
sorgung am Berg, Lallinenrellung, 
Winter- und Sommerrettung, Luftret­
tung, \md den Lehrkräften und , 

Dozenten im Anschluß das tcchni­
sehe Gerät und die Ausrüstung 
gezeigt, die die Bergwacht rur ihren 
lebensrellenden Dienst benötigt. 

~ach dem Millagesscn wird's 
dann ernst Wir fallfen in die Kam­
penwand, bis zur Baumgrenze. lIier 
11 erden sich die Teilnehmer am Berg 
abseilen. Das Abseilen fiir die Fels­
bergung und die medizinische Erst­
,ersorgung ist eine Aufgabe, der sich 
die Berb~racht lüufig steUen muß. 
Die Rellungsdien,tlchrer sind nicht 
schlecht, fißt jeder >(halft den 
Abstieg, bestens gesichen durch die 
Bergwachtprofis. F.s wird alles bis 
ins Detail erklän. Jeder lIandgriff 
muß sitzcn, nichts darf leichtsinnig 
durchgefiihn lIerdcn. Leben hängt 
davon ab. L'nd der Lawinenhund, 
der einen \ erschüttcten sucht, 



Auch 
Renungsdienstlehrer 

können 
noch lernen. 

llier 
das Abseilen 

am Berg. 

Ein 
Verletl.tendarstcller 

wird 
mh dem Akja 

abtr'J.nsportiert. 

Alle Mann an Bord: 
Die Einweisung 

in die Arbeit 
der WasserA'acht 

steht 
auf dem 

Programm. 

Routiniert 
und sicher 
bringt der 

Bootsmhrer 
die Gäste 
über den 

ChiemStt. 

(fotos: 
Zimmermann) 

gehört natürlich auch dazu. Ein 
"Verletzter" wird im Akja den Berg 
heruntertransportiert, eine Bub­
schrauberretlUng ist nicht nötig, da 
der .. Patient" nicht so schwer I'er­
letzt ist. 

Der nächste Punkt der Tagesord­
nung \\;rd durchgefiihrt, die Besich­
tigung des Bergrettungsstiitzpunktes 
der Bergwacht Wasserburg. Wir 
besichtigen die Einrichtung und 
bekommen alles detailliert erklärt 
und stellen fest, daß die Zeit \\;e im 
Flug vergangen ist. 

Auch der nächste Tag wartet mit 
sIrahlendem Sonnenschein auf die 
Teilnehmer. Beute ,,;dmen \\;r uns 
der Wasserwacht. Auch hier bildet 
die Theorie den ersten Teil des 
Seminars. Wie gliedert sich der 
Bayerische Rettungsdienst? Was 
macht eigentlich eine SEG? Welche 
Möglichkeiten im Wasserrettungs­
dienst gibt es, und welche Grenzen 
sind da gesetzt' Wann werden Tau­
cher eingesetzt? Und wozu benötigt 
die Wasserwacht eine Kamera? Wie 
\\;rd eine Eisrettung durchgefiihrt? 
Und wie sieht überhaupt so eine 
Wasserrettung am Chiemsce aus? 

Das sollen wir dann im zweiten 
Teil des Tages erfahren. Es geht zu 
den praktischen Übungen nach Pri­
en am Chiemsce. Hier \\,rd erklärt 
und gezeigt, was eine SEG ist, was 
'avigation bedeutet und ,,;e ";chtig 

die ist. Die WasserwachtIer I'on 
Prien zählen zu den wenigen, die mit 
einem Motorboot den Chiemsee 
befahren dürfen, natürlich nur zur 
Übung, Beobachtung oder Rellung. 
Jeder "on uns bekommt eine 
leuchtendrote Schw;mmweste, und 
ab geht es auf dem Boot zur Besich­
tigung der einzelnen Wasse",'acht­
stationen am See, Gut ausgesriistet 
ist die Wasserwachl, damil sie 
schnell und sicher Leben retten 
k:mn. Wir sind beeindruckt. Und 
schon wieder ist ein Tag zu Ende. 

Alle Teilnehmer sind begeistert 
über Org:misation und Fähigkeiten 
,'on Bergwacht und Wasserwacht. 
Einig sind sich alle, daß eine solche 
Maßnahme ,viederholt werden soll­
te, damit man noch mehr Wissen 
aufnehmen kann. 

Margitta Zimmermann 41 
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Nach dem Flughafenbr"nd in Diisseldorf: 

Wiederaufbau 
auch für die Seele? 

Die Diskussion um den Wieder­
aulbau hat begonnen, die lerllen­
dung Ion PVC-Kabeln \\ird imensil 
diskutien, die Schuldfrage ist 1111-

klar, die Chanergescllschaften rech­
nen noch fiir mehrere jahre mit 
Provisorien. Die erschreckenden 
Bilder des Düsseldorier flughafen­
br'Jndes am I J. Ipril die,en jahres 
haben lüngst anderen Ereignissen 
der täglichen Infornlatlonsflut l'lmz 
gemacht. Immerhin waren 17 Tote 
und weit über 100 Verletzte LU 

beklagen. 

johanniter der Kreisverbünde 
Düsscldori, Essen, Metunann, Mön­
chengladbach und \euss waren 
beim FlughafenbrJnd im Einsatz. 
Folgt man verschiedenen l'erölTendi­
chungen , dann hat der Einsatz Ion 
!'euerllehr und Rellungsdienst gut 
funktionien. Andere Fragen bleiben 
jedoch offen: Haben die Einsmzkr'.if­
te die Ileteiligung an dil.'Sem Groß­
schadensereignis lerkr:tftet? Haben 
sie gesundheitliche Schäden davon­
getrJgen' Wer iibernimmt die Kosten 
fiir die Feststellung und ggI. erior­
derliche Behandlung' 

Aus dem Alltag 
in den Einsatz 

Bei einer solchen Großschadens­
lage lIerden bei den johannitern 
zwei Komponenten des Belölke­
rungsschutzes aktiv: der Rellungs­
dienst und der Kalli"rophenschUlz. 
Die A1annierung der einsmzbereiten 
Kr'.ifte des Rellungsdienstcs desj 11-
Kreis\Crbandes Düsscldori eriolgte 
direkt durch die l.eitstelle der Feuer­
llehr, [ast zeitgleich mit der Benach­
richtigung eines KatS-Sanitäts- und 
eines Betreuungs7uges durch die 
Leitungsstelle des Kreisverbandes 
Düsseldori kurz nach 16.00 Uhr. Vor 
allem die ehrenamtlichen Kr'.ifte des 
KatS Intrden dabei zumeist aus 
ihrem Alltag herausgerissen und 
mußten sich in kurzer Zeit auf die 

Leben im Alltag 

lZeitdruCk~ 

Leideil")-:-... 

Warten 

.. ) situationen 

La~/ Still. 

Helfen ~ Trösten J 

r In den Alltag zurückfinden? ) 

neue Lage einstellen, dies um SO 

mehr, als schnell klar '''trde, daß es 
sich diesm:d nicht lIIn eine Übung, 
sondern um einen relden Einsatz 
handelte. 

ngewohnte 
ps)'chische Belastungen 

Welchen psychischen Belastun­
gen das I'ersonal dann am Einsatzon 
ausgesetzt w:tr, egal ob aktiv beteiligt 
oder wanend im Bereitstellungs­
rJum, machen Auszüge aus Berich­
ten von Johannitem deutlich: ,.Als 
dann im lIeiteren Verlauf klar 
geworden ist , daß die Angriffstmpps 
der Feue]'\\ehr nur noch Tote ber­
gen würden , wurde von der Ab­
schnittsleitung die Anweisung gege­
ben, die Toten mit drei R1W abzu­
transportieren. Unserem Vorschlag 
folgend, II'U rde der Transpon der 
Toten jedoch Ion einem durch 
Johanniter begleiteten Flughafenbus 

---
übernommen, so daß die RTII: fiir 
ihre eigentlichen EinsalZZ\\ecke lIei­
ter veriügbar waren." Der Zugfiihrer 
des Sanitätszuges der Johanniter, die 
eine Verletztens:unmelstelle einge­
richtet hatten, berichtet: ,,Alle Kriifte 
des SanZuges lV:tren bei jedem neu 
eintreffenden Toten Augenzeuge die­
ses schrecklichen Szenarios. l nd 
sponllin verarbeitet ein jeder dieses 
Erlebnis anders." Nachdem klar ist, 
daß die Z"lhl der VerlelJlen nicht so 
hoch sein lIird wie anfangs be­
fUrchtet, kommt der bis d:tlun in 
Bereitschaft gebliebene Sanitätszug 
nicht mehr zum Einsatz. Belastun­
gen sind jedoch trotzdem lorhan­
den. Das stundenlange Wanen zehr­
te an den ~e"en der eingesetzten 
Helfer und lVurde vcrschärit durch 
den ungünstigen Bereitstellungs­
raum neben der Totenablage. 

.. Der Zugftihrer ist fUr viele Kräfte 
am Einsatzon der Ansprechpanner 
fur ihre ganz individuellen Proble-



me. Vom Hunger bis zum triinenrei­
ehen Aufarbeiten des Erlebten .. .! Ich 
erkannte noch am Flughafen die 
Notwendigkeit einer fachgerechten 
seelsorgerischen ~achbereitung des 
Einsatzes." Nicht nur die ehrenamt­
lichen Einsatzkräfte sind dieser 
Belastung ausgesetzt. Auch an den 
"Profis" geht es nicht spurlos vor­
bei: "Ich denke, daß dieser Einsatz 
viele Eindrücke hinterlassen hat, 
positive und negative, die die Ein­
satzkräfte erst einmal verarbeiten 
müssen", so ein hauptamtlicher Ret­
tungsllSsistent. 

Streß"erarbeitung 
nach belastenden Ereignissen 

Noch in der Nacht st~U1d ein Seel­
sorger für die Einsatzkräfte der 
Johanniter beim Kreisverband Düs­
seldolf zur Verftigung - bei über 
100 eingesetzten lIeUerinnen und 
Belfern bei weitem nicht ausrei­
chend. Weitere Angebote folgten im 
Laufe der folgenden Wochen. So gab 
es ein offizielles Debriefing der 
ßerufsfeuenvehr am darauffolgen­
den Sonntag mit ca. 70 Teilnehmern, 
davon zwöU Johanniter, und eine 
orgartisationsinterne Gespriichsrun­
de am 29. April , an der acht IlcUer 
teilnallmen. Das Gespr'Jch 'Hlrde 
Ion Renate Zilian, Kreispastorin des 
Kreisverbandes Düsseldorf und Olaf 
Schaper, hauptamtlicher Pastor der 
Rheinischen Landeskirche fiir die 
Kirchliche Arbeit in Feuenvehr, Ret­
tungsdienst und KatS, geleitet. 

Die wesentlichen Eindrücke, die 
in dem Nachbearbeitungsgesprnch 
zur Sprache kamen , waren die 
lIilflosigkeit des einzelnen, die Angst 
in der Einsatzsituation und, speziell 
bei diesem Einsatz "Flughafen­
brand", die eindrucksvolle Größe 
des Ereignisses. Es zeigte sich in die­
sem Debriefing, daß durch den 
bereits verstrichenen Zeitraum 
SChOll eine weitgehende Rationali­
sierung der Eindrücke eingesetzt 
hatte. Die unmittelbare Ventrbeitung 
ist aber I'on größter Bedeutung und 
jeder Tag, der "ungenutzt" ver­
streicht, macht die Aufarbeitung 
schwieriger und langv'ieriger. 

Konsequenzen rur die Zukunft 

Der Kreisverband Düsseldorf der 
Johanniter-Unfall-Hilfe hat inzwi-

schen dal"Jus die Konsequenz gezo­
gen und seinen Alarmpl:Ul ergänzt. 
In Zukunft ist auch eine Stufe ,,11 el­
ferbetreuung" vorgesehen , die vom 
Leitungsdienst im Laufe des Alarms 
aufgebaut lvird. Danach werden je 
nach Zahl der Einsatzkriifte auch 
enlSprechende Kr'Mte zur lIelferbe­
treuung unmittelbar im Einsatzge­
biet sowie nach dem Eimmtz zur Ver­
fiigung stehen. 

Gesundheitsgefahren 
bei Großschadensfallen 

Inzwischen sind durch verschie­
dene Sachlerständige immer neue 
Details zutage gef6rden worden, die 
nun langsam ein Bild ergeben, wei­
chen gesundheitlichen Gefahren die 
Einsatzkräfte in unterschiedlicher 
Intensität ausgesetzt waren. VOll 
PVC- Kabelummantelungen war da 
die Rede und den giftigen Stoffen, 
die sich beim Verbrennen Ion PVC 
entwickeln. Dioxin, das Schreckge­
spenst seit dem Unfall in Se,eso in 
aller Munde, wird genannt. Auch aus 
diesen Informationen ergibt sich die 
Erkenntnis, daß die Einsatzkräfte 
nach einem Auftrag, lvie beim Flug­
hafen brand in Düsseldorf, nicht nur 
auf psychische sondern auch auf 
physische Folgen hin untersucht 
werden, um eventuellen Spätfolgen 
frühzeitig entgegenwirken zu kön­
nen. Dabei krum es nO~l'endig wer­
den, daß mit jeder neuen Erkenntnis 
über Schadstoffe auch neue Unter­
suchungen Billig werden. Jeder neu 
gefundene Schadstoff fuhn ggf. zu 
neuen StreßrC'Jktionen bei den lIel­
fern . Auch diese müßten behandelt 
werden. 

Wer finanziert 
die Seelsorge? 

Auch Seelsorge gibt es nicht zum 
Nulltarif. Den I'on der Kommune 
angefordenen Rettungsdienstkr'Mten 
mußten die Kosten und eventuelle 
Folgekosten , wie Gesundheits­
checks, aufgrund Ion tarif- und 
arbeitsschutzrechtlichen Bestim­
mungen von der Kommune erstattet 
werden. Diese Verfahrensweise 
erfordene gegenüber den lIelfern 
des Katastrophenschutzes jedoch 
einige Zeit. Wie ist es sonst zu 
erklären, daß erst die intensiven 
Bemühungen des Kreisverbandes 
Düsseldorf cL"u fiihnen , daß in2l1;-

sehen zumindest die Helfer, die 
unmittelbar im Brandbereich einge­
setzt wurden , eine Gesundheitsun­
tersuchung auf Kosten der Stadt 
Düsseldorf erhl~ten sollen. Auch aus 
diesem Grunde wird man sich flir 
den Bevölkerungsschutz, der sowohl 
im Bereich Rettungsdienst als auch 
im Bereich Katastrophenschutz 
unter zunehmendem Spal'Zl'~Ulg der 
öffentlichen lIaushaite steht, neue 
Konzepte und Prioritäten überlegen 
müssen . Dabei werden die Johrumi­
tel' nicht auf den großen Wurf der 
anderen wanen, sondern im Ral,­
men der gesetzlichen Vorgaben nach 
eigenen kreativen Lösungen suchen, 
die 1'01' allem den Menschen, das 
Opfer wie den lIelfer, als Mittelpunkt 
haben . 

Vorsorge 
als Vorbereitung 

Es war in diesem Bericht ,iel ,on 
Nachsorge die Rede. Ein \Vieh tiger 
Einflußfaktor fiir das Ausm:tß der 
~achsorge ist jedoch besonders die 
Vorsorge in Form der Vorbereitung 
von Helferinnen und HeUern auf d:lS 
Einsa17.geschehen . lIier ist ein \V;ch­
tiger Ansatzpunkt fiir die Entlvick­
lung langfristiger Strategien und 
Ausbildungskonzepte fiir die Berei­
che Kriseninten'ention / Kriseninter­
I'entionsteanls und Streßbearbeitung 
vor, während und nach belastenden 
Ereignissen. 

(Andreas Hernlens / 
Lothar Paul / 

1I0iger Gringmuth) 

Menschen in Not 
zur Seite stehen, 
Eine Aufgabe der Johannirer. 
Unterstutzen Sie uns. 
Ihre Spende lindert Not. 

Spendenkonto : 43 43 43 43 
bei der Bank für Sozialwirt· 
schaft Kötn (BlZ 307 205 00) 

DIE ~ 
JOHANNITER W 43 
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Malteser üblen sich in der 
Trinkwasseraufbereilung 

Geschulte Helfer-Teams stehen für den Katastrophenfall bereit 

10 ehrenamtliche 11,ulfbeiter des 
Malteser·lli1rsdienstes waren ,om 
26. bis zum 28. April 1996 in Kre­
feld zu Gast , um sich zu Spe7jalisten 
ftir die Trink\\a"eraulbereitung 
(TII I) ausbilden III lassen . Sie 
gehören Z\\ ei neu aufgestellten TlIA­
Zügen der \la1teser in Göppingen 

und Ertling bei München an . Bei 
ihren erfahrenen Krcfelder Kollegen 
unter der Leitung Ion Lothar Berres 
und Miutrbeitern aus Augsburg lern­
ten sie, \\ie man im Kat:lstrophenfall 
ungenießbares Wasser in lebensnot­
\\endiges Trink\\asser um\\andelt. 
Die beiden Cbungsanlagen nahmen 

l 
Unks: 

\on der 
\\ assererllnahmeslelle 

llird 
das Rohtl'a5Set 

1U der 
auf dem .'ahrzeug 

'ertasteten 
\\ asser.mfMrt:llungs­

anlage 
~epumpt. 

lilien: 
Spedelle 

rah·Tanks 
dienen der 

Speicherung 
des 

Trink"assers. 

sie in ihre IIcimmonc mit, um sie 
künftig eigemeranmordich insumd­
ZlIh:~tcn . 

lIenn der Malteser-lIilfsdienst zu 
plötzlich aufgetretenen Kmastrophen 
gerufen \\ird, müssen gut geschulte 
lIelfer-Teams mit einer funktions­
f.'ihigen technischen Ausrüstung 
innerhalb Ion Stunden zur lerfti­
gung stehen, Die Trinkwassel"Julbe­
rcitung gehört dazn, wenn die Inf"'J­
struktur lor Ort fehlt. Das war bei­
spieh" eise 1994 der Fall, als der 
internmionale Malteser lI i1fSlerband 
ECOll (Emergency Corps of the 
Order of Malta) sich in Zaire ftir 
ruandische Flüch~inge einset7le, Die 
l e '~tntlVortung für die Wassenersor­
gung lag danlaIs bei den Krcfelder 
Maltesern, 

Die bei den neu angesch:UTten 
Anlagen bereiten jede Art Ion Ober­
fläcl,en\\asser oder Grundwasser zu 
Trinkwasser auf - bis 'u 10,000 
Liter pro Stunde, Die AuflJereitung 
geschieht in bewährter Technik 
so\\ohl ph)~ikalisch durch Akti\­
kohle und Eisenchlorid als auch 
chemisch durch Kalk und Chlor. Das 
spezielle Anschwemm-Verfahren 
ermöglicht einen schnellen und effi­
zienten Einsatz auch unter swkem 
Zeitdruck. In speziellen Falt-Tanks 
mit mehreren Kubikmetern Inha11 
läßt sich das au!bereitete Trinkwas­
ser speichern, 

Malteser für 
Verbot 
von Landminen 

L:lIIdminen sind eine der gmu­
samsten Waffengattungen, In Kriegs­
gcbietcn, oft nicht kartogmphiert 
\erlegt, haben die mindestens 100 
Millioncn lIelt\\eit verlegtcn Minen 



4. Malteser 
Fachkongreß für 
Rettungssanitäter 

und Rettungs­
assistenten 

Der 4. Fachkongreß fiir 
Rettungssanitäter ulld Ret­
tllngsllssistenten findet am 
Samstag, dem 7. September 
1996, lIn der Universität 
80/111, Regilla-PlIcis-lVeg, 
statt. 

Die KOlIgreßkartell illklusi-
1'11 Mittagessen kastell im Ivr­
verkllllf 25 Mark, (l1I der 
Tagesklisse 30 Mark. Bestel­
lllllgell IIlId Riickfragell all: 
Malteser-Hilfsdiellst e. v., Ge­
scbäfisstelle 801111 , Herrn 
Esser, Telefoll (0228) 658003, 
Telefax (0228) 658007. 

viele Landstriche in Kambodscha, 
Afghanistrul, Angola, Somalia, Mo­
sambik, Nicaragua und Bosnien 
unbewohnbar gemacht. Nach Schät­
zungen der Vereinten Nationen wer­
den pro Jahr rund 100.000 Minen 
geräumt, während gleichzeitig zwei 
Millionen neu verlegt "erden. Land­
nlinen stellen auch noch nach Jah­
ren eine tödliche Bedrohung dar. 
Monatlich sterben 800 bis 1.200 
Menschen durch Landminen, etwa 
die gleiche Zahl an Menschen wer­
den schwer verletzt. Jedes vierte 
Opfer ist ein Kind. 

Seit 1980 existiert ein Protokoll 
der UN-Konferenz über Landminen. 
Dieses Protokoll ""rde bisher von 
nur 42 Staaten ratifiziert und ist mit 
keinerlei Sanklionsvollmachten aus­
gestattet. Deshalb soll dieses Instm­
ment der Vereinten Nationen auf der 
im September diesen Jahres in Wien 
stattfindenden LN-Konferenz aktua­
lisiertj verschärft und \'on einer weit 
größeren Zahl von Staaten lllller­
zeichnet werden. 

Der Initiativkreis für das Verbot 
von Landminen, dem zahlreiche 

kirchliche und nichtkirchliche HiIrs­
orgrutisationen, beispielsweise der 
Deutsche Caritasverband, Miserior 
und Brot für die Weh angehören, 
\vill den in Politik und Öffentlichkeit 
vorhandenen Konsens zur Ächtung 
von Minen stärken und politisch 
umsetzen helfen. In Gesprächen mit 
Regierungsvertretern und Bundes­
tagsabgeordneten aller I'aneien 
brachte der Initiativkreis seine For­
denmgen vor. Für den Erfolg der 
Kampagne ist die Unterstützung vie­
ler Verbände, Organisationen und 
Einzelpersonen no~vendig. Der Mal­
teser-Hilfsdienst solidarisiert sich 
mit diesem Initiativkreis und unter­
stützt die Kanlpagne fiir das Verbot 
von Lruldminen vorbehaltlos. 

Flughafen 
Düsseldorf: 
120 Malteser 
im Einsatz 

120 Malteser aus Düsseldorf und 
den umliegenden Kreisen waren 
vom Nachmittag des 11. April 1996 
bis in die Morgenstunden des Folge­
tags beim Brand im Düsseldorfer 
Flughafen im Einsatz. Um 16.05 Ubr 
kam die erste Alamtiemng, bald 
darauf die Vollalarmierung der Mal­
teser. Um 16.40 Uhr waren alle Ret­
IUngsmittel der Diisseldorfer im Ein­
satz, wenig später auch die der 
Nachbarkreise. Die Malteser, unter 
ihnen fünf Malteser Notiirzte, richte­
len weiterhin eine Betreuungsstelle 
ftir Angehörige und Betroffene ein. 
Matthias Wirtz, Diisseldorfer Ge­
schäftsflihrer der M:~teser, koordi­
nierte als Mitglied des "Stabs Außer­
gewöhnliche Ereignisse" Rettungs­
dienst, Betreuung und Versorgung. 
Erst nach Mitternacht konnten die 
Malteserhelfer, die hohen psychi­
schen Belastungen ausgesetzt waren, 
schrittweise abgezogen werden. Ein 
Kriseninterventionsteam der Mal­
teser zur psychologischen Betreu­
ung der Betroffenen stand in Bereit­
schaft und wurde in den Folgetagen 
zur Nachsorge der Einsatzkr'j[re ein­
gesetzt. 

Malteser­
Hilfsdienst 
in Chile gegründet 

Als erster Malteser-HiIrsdienst in 
Latein:unelika wurde jetzt in Santia­
go de Chile der ,Auxilio Maltes" ins 
Leben gemfen, um dort das Dach 
für die laufenden und künftigen Mal­
teser Aktivitäten zu bilden. Gründer 
der neuen OrgrulislUion sind die chi­
lenische Assoziation des Soll\eränen 
Malteser-Ritterordens und der deut­
sche Malteser-Hilfsdienst. PriL.iden­
tin wurde die in Chile ansässige 
Alexandra Habsburg Riesle, Erzher­
zogin \on Österreich. 

Die Gründung von .Auxilio Mal­
tes" ist Ausdruck langjähriger 
Bemühungen der chilenischen und 
deutschen Malteser um eine Verbes­
senmg der medizinischen und so­
zialen Situation der änneren Bevöl­
kemngsschichten. Aus Deutschland 
kanl da,u bereits in der Verg:mgen­
heit tätige, ideelle und finanzielle 
Hilfe. An den Gründungsfeierlichkei­
ten in Santiago nahm eine Delegati­
on des Malteser-Hilfsdienstes unter 
Leitung von Vizepr'Jsident Dr. Erich 
Prinz von Lobkowicz leil. 

u 
< 

Gerade bei Unfanen 
oder Erkr.uikungen 
im Ausland gibt es 
häufig Probleme_ 
Dann übernimmt 
der Rückholdienst 
bei medizi1tischer 
Notwendigkeit den 
Krankenriicktrans­
port. Sicherheit welt­
weit. Steigen Sie ein. 
Werden Sie Mitglied 
bei den Maltesern_ 

~ t -- Malteser 
~ , ~) Hilfsdienst 

o 
u 

Generalsekretariat 
Kalker Hauptstr. 22-24 
51103 Köln 
Tel. (0221) 9822-01 
Fax (0221 ) 9822-399 
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1110'"'15 SpUker 

Regie nimmt 
Querschnittsaufgaben wahr 

Katastrophenschutz der Stadt Essen im Blickpunkt 

Kr'j{te bündeln, RC>sourcen nut­
zen, Aufgaben strukturieren - da; 
sind die Enlarlllngen, die der 
Gesetzgeber an den zukünftigen 
Kata;trophenschutz stellt. Bereits 
1993 begann der Bund, aufgnllld 
der lerändenen sicherheitspoliti­
schen Lage, den emeitenen Kma­
strophenschutz lII11zustelien. Aus 
diesem Grunde mußte auch fiir die 
Einheiten der Regie \ der Stadt 
Essen ein neues Konzept enmickelt 
werden. 

Lmer Beteiligung des Institll1es 
ftir Zivile Vorsorgeplanung, Stadtanll 
37.9, der Feuenl'ehr, Stadt:Ul1t 37, 
und der ehrenamtlichen Bereit­
schaf1>ftihrung der Regie l>1lrden 
lerschiedene Modelle erarbeitet und 
diskutien. Ziehorgabe war die Auf­
rechterhaltung der Einsatzf:ihigkeit 
der Regiecinheit entsprechend den 
Bedürfnissen der Kmastrophen­
schU1zleilllng einer Großstadt mit 
600.000 Ein\\ohnern. Gleichzeitig 
g:~t es aber auch, daß lorhandene 
ehrenamtliche I'otential zu erhalten 
und zu fOrdern . 

Mit Wirkung 10m I. April 1996 
konnte dlUm die 1ieukonzeption der 
Regie A umgesetzt werden, da 
erstens die 1ieukonzeption des Bun­
des die Mitwirkung Ion in Regie 
aufgestellten Fachkomponemen wei­
terhin lorsieht und ,weitens das 
I.:u,d ~RW in den E@\'ürfen zur No­
,ellierung des Katastrophenschutz­
gesetzes des Landes zur Aufgaben­
wahrnehmung durch die Kreise die 
Regiecinheiten ausdriicklich nennt. 

Aus den bisherigen Einheiten, die 
eine Sollstärke Ion 130 lIeifern in 
zwei Besetzungen au~l'iesen, \\obei 
der Bund 67 Verstärkungshelrer 
finanziert hat, wurde eine Kommuni­
kations- und I.ogistikeinheit mit fol­
genden Modulen aufgebaut. 

Führung 

Logistik und Verpllegung Kommumkation 

Femmeldemodul 
KSL 

Fernmeldemodul 
TEL 

Bild I: Kommunikalions- und Lo~isljk~inheh. 

Führungsmodul 
I/O/ll.~ 

D:L~ rühnlllgsmodul, bestehend 
aus dem BereiL,chaftsführer und 
einem Fernmeldehelfer, hat die Auf­
gabe der Einsatzleitung und Koordi­
nierung der Rcgiecinheit. Insbeson­
dere wird durch das Führungsmo­
dul enger Komakt zur Kmastrophen­
schu17Jeitung gehalten, um bel"Jtend 
bei Kommunikalions- oder Logi­
stikfragen zur Verfugung zu slehen. 
Ebenfalls entscheidet die Bereit­
schaftsfLihrung über die Wal,rneh­
mung weiterer Querschniltsaufga­
ben zum Beispiel bei außergcwöhn­
lichen Ereignissen. 

Fernmeldemodlll KSL 
0/1/3/1 

D:L' Fernmcldcmodul KSL besteht 
aus einem Gruppenfiihrer sowie 
drei Fenllueldehelfern. Aufgabe ist 
die pcrsonelle Bescllung der Fern­
melde,entraJe und die Errichtung 
und der Betrieb der Kommuni­
kalionsminel zwischen KSL und 
TEL bzw. der Einsatzleitungcn, Erar­
beilUng und \orschlag der Gliede­
rung des Funk- und Fernmeldenet­
zes. 

Fernmeldcmodul TEL 
113191il 

Das Fernmeldemodul TEl. besteht 
aus einem Zugftihrer, einem Grup­
pcnfLihrer, 7wei Truppfiihrern und 
neun Fernmeldehelfern. Aufgabe ist 
die lIersteUung der BeUieb,bereit­
schaft der Technischen Einsatzlei­
tung - Führungskraftwagen und 
Fernmeldekraftwagen -, der Aufbau 
und das Betreiben des Bereitstel­
lungsraumes, die Errichtung und 
der Belrieb der Kommunikations­
minel zwischen ruhrung, TEl. und 
Einheiten, Erarbeitung und Vor­
schlag der Gliedenlllg des Funk­
und Femmeldenetzes ftir den nach­
geordneten Bereich der TEL 

Logistik 1 \'erpnegung 
-12f71'1 

Das logistik- und \ erpOegllngs­
modul besteht aus einem Gruppen­
fiihrer (Qualifikation Koch), einem 
Truppfiihrer und sieben lIelfern. Die 
lIelfer \emigen iiber eine Ausbil­
dung als Koch, Metzger etc. bzw. 
handwerklichem Beruf. Aufgabe ist 
die Organisation der Versorgung bei 
liingerandauernden Einsiitzen für 
Einsatzkräfte und Führung ein-



schließlich der KSL mit Speisen und 
Getränken. Organisation und Be­
trieb eines zentralen Transportsy­
stems. 

Es ist anzumerken , daß die 
AMASt nut dem Auslaufen der Ver­
pfiichtungszeiten der lIelfer aufge­
löst wird, die Aufgabe wird vom 
ABC-Dienst (Regie B) übernommen. 

Da die Regie A weiterlun in zwei 
Besetzungen gefiihrt wird, ergibt 
sich eine Stärke von 56 Helfern, die 
insgesamt aus dem städtischen 
lIaushalt finanzien werden. 

Durch verstärkten Technikeinsatz 
(z. B. Funkmeldeempfanger) k:um 
die enorme Personalreduzierung 
teilweise aufgefangen werden. Die 
verstärkte Motivation der Iielfer 
\lird dazu ftihren , daß der taktische 
Einsatzwen der Regie erhalten bzw. 
verbessen werden kann. 

Durch die Gespräche im Vorfeld 
der Umstrukturierung wurde mit 
der Feuerwehr vereinbart, daß 
durch das Logistik- und Verpne­
gungsmodul die Versorgung der Ein­
satzkrähe der Feuerwehr bei Groß­
einsätzen sichergestellt wird. 

Durch die Beteiligung bei Einsät­
zen werden die lIelfer für ihre Auf­
gaben stärker sensibilisien, die Lei­
stungsbereitschaft gestärkt und das 
Selbst\\'engeftihJ gesteigen. Alle Vor­
giinge innerhalb der Regie A, die 
Ausbildung und Organisation betref­
fen, werden in der Fiihrungsgruppe 
besprochen und vorbereitet. Auch 
hierdurch werden die lIelfer moti­
vien, da die demokratische Transpa-

Bild 2: .·üKom und ELW. 

BereitschaftsfOhrer 

, 
~ 

Zugführer J 

1 

GF LogIstIk und 11 I 
Ve rpflegung GF KSL 

1
1 GFTEL 

'----

Bild 3: Fiihrungsgruppe. 

renz und die Chance zu effekti,er 
Mitwirkung an Entscheidungen ver­
bessen werden. 

Entscheidend ist auch, daß durch 
die positive Einstellung der haupt­
amdichen Mitarbeiter des Instituts 
für Zivile Vorsorgeplanung zur 
Regieeinheit eine bessere Mitwir­
kungs- und Mitentscheidungsmög­
lichkeit geschaffen wurde. 

Die Bereitschaftsführung geht, 
obwohl über nachlassendes ehren­
amdiches Engagement in vielen 
gesellschaftlichen Bereichen geklagt 
,vird, zu'ersichtlich davon aus, daß 
auch in Zukunft Mitbürgerinnen und 
Mitbürger zum dauerhaften Mitma­
chen, auch ohne finanziellen Anreiz, 
motiviert werden können. 

Neue Konzepte erfordern aber 
nicht nur eine progressive Einstel­
lung zur Veränderung, sondern 
bedürfen auch der entsprechenden 
Finanzausstallung. In Zeiten knap­
per öffentlicher Kassen mußten 

-----' 

auch hier neue Wege beschrinen 
werden. So wurde bereits Al,fang 
1995 der Verein zur Förderung des 
Kal:lstrophenschutzes in Essen e. V. 
gegründet. Ziel ist die Förderung der 
Einsatzf:ihigkeit, Ausstanung und 
Ausbildung der lIelfer. So können 
die lIelfer ergänzend mit Ausbil­
dungs- und Sehulungsmilleln ver­
sorgt werden, die Ausstanung kom­
plellien und Beiträge zu sponlichen 
Aktivitäten und zur pflege des gesell­
schaftlichen Kontaktes geleistet wer­
den. Die benötigten Gelder werden 
durch BeitrAge und Spenden aufge­
bracht. 

Mit einem "Tag der offenen Tür·· 
konnte dann auch die Regieeinheit 
der Stadt Essen am 4. Mai ihr 
30jähriges Bestehen feiern. Neben 
den Sanitätsorganisationen nalmwn 
auch das TIIW, der BVS und die Feu­
erwehr an den Feierlichkeiten teil. 
Damit wurde der Grundstein ftir 
eine zukünftige verstärkte Zus:un­
menarbeit des Renungsdienstes, 
Brandschutzes und des Katastro­
phenschutzes als umfassendes, 
gemeinsames lIilfeleisllIngssystem 
gelegt. 

ARKAT-LV Nordrhein­
Westfalen im INTERNET 

Die Arbeitsgemeinschaft der 
lIelfer in den Regieeinheiten/­
einrichtungen des K:uastrophen­
schutzes in Nordrhein-Westfalen 
e. V. (Sitz: Moers) ist jetzt auch 
unler der Adresse 

0284531770@t-online 
in den modernen Medien er­
reichbar. 47 
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Niedersachsen 

lllW-Schnelleinsatzgruppen 
konnten EinsatululllOmmen 

steigern 

Ronnenberg. Die Schnellein· 
sal'gntpl>en des TII\\ ·Onsverban· 
d." Ronnenberg konnten im erslen 
lIalbjahr 1996 bereits elf Einsälle 
lerleichnen. f} ... s Einsatzautkommen 
des ~orjahres wurde somil zur Jah­
r."mine schon übenrolfen. Inner­
halb des On;,erb:tndes wurden 
1992 die SEG-Onung und die SEG­
Bergung mit den Einsatzaufgaben 
Technische lIilfe, IWumen und 
Gefahrgul aufge>telh. Die EinsalZSta­
tisllk beiegi die Aktivitäten der Ron­
nenberger TIIW-lIelfer: 

.. Bereits in der e"ten Woche 
des neuen Jahres mußte Ion der 
SEG-Ilergung zusammen mit dem 
TII\\ -O~ Wunstorf an der IUlobahn l 
ein Tankstellendach abge>tü tZl wer­
den, nachdem ein Reisebus auf­
gntnd Ion Eisgläue mehrere Zapf­
säu len und eine Dachstütze ge­
rammt haue. 

.. Die SEG-Onung wurde mit 
ihren Spürhunden zu einer groß­
angelegien Personen suche im aus­
gedehnten \\aldgebiel des Deistcrs 
alarmiert. Weilere Suchlntpps 111Ir­
den Ion Teilen der Technischen 
Züge aus Springe und Ronnenberg 
sowie Feuemehr und DRK gebildet. 

.. lermullich aufgrund von 
ß ..... ndsuflllng brannten ca. 20 Rund­
Mfohballen am MiuelhU1dkallal. Auf 
\nfordcrung der Feuefllehr 1I1Irde 
da;; Bmndgul Ion der SEG-Bergung 
zum Iblöschen über eine größere 
Flüche verteilt . 

.. Auf der Autobalm 7 brannte 
ein IOL'>Iwg, der mit 40 Tonnen 
Lcbensmiucl beladen lIar. Zum Ent­
laden der teihlebc noch brennen­
den Ladung im RaI,men der l'>ach­
löscharbeiten unterstützle die SEG­
Bergung die Feueflvehr . 

.. In Lehne haue sich auf einem 
Belriebshof ein über "000 Kubik­
meter großer Rindenmufchhaufen 

selbsl entzündet. Die Löscharbeiten 
erstreckten sich über drei Tage. 
Durch die SEG-Bergung \\1Irde das 
ßrandgut mit dem ßergungsräum­
gerät umgeschiChtet und auf einer 
größeren Fläche leneih. 

.. Auf dem Rangierballnhof in 
Seelze war in einem Cont:tiner ein 
200 üter fassendes Chemikalienfaß 
undicht gC\lOrden. ~ach der Ber­
gung des Fasses unterstützte die 
SEG-Bergung die Bahnfeuemehr 
beim Umladen Ion insgesamt 67 
Fässem. 

.. Aufgntnd Ion Selbstentzün­
dung brannte in Langenhagen ein 
Sammelplatz fiir Grünabfalle. Damit 
die Feuemehr die Schwelbrände 
restlos ablöschen konnte, wurde die 
SEG-Bergung zur l nterslÜtzung an­
geforden. 

.. Am I. Mai IIllrde von Atom­
krahgegnern ein ca. 35 Meter hoher 
Gillemlast einer lIochspannungslei­
tung angesägt. so daß er auf die 
Gleise einer lIaupt>trecke der Bahn 
AG stürzte. Ein weiterer Mast drohte 
ebenfalls umzustürzen. :-.eben der 
Feuemehr Wunstorf, der Bahnfeu­
eflvehr lIannover und der Bentfs­
feuefll'ehr lIannoler waren \om 
TIIW-OV Ronncnberg die SEG-Ber­
gung soll;e die Fachgntppe Räumen 
und vom TIIW-OV Wunstorf der 
Technische Zng mit der Fachgruppe 
Infrastnt~1Ur mehr als zehn Stunden 
im Einsatz. 

.. Im Ilahmen des Frühjahrs­
hochwas.~ers der Leine mußten an 
den Deichanlagen im Bereich der 
Wilkenburger Teiche in lIemmingen 
an drei Stellen Sichenlllgsarbeiten 
mit Sand,äcken durchgeftihn wer­
den. Die Deichbntchstellen waren 
teilweise nur mit Booten erreichbar. 

'!khtlicher 
Einsatz in Seelu: 
Oie noch 
scll" elenden 
Ahpapierballen 
•• erden 
'.um Ablöschen 
auf der Fläche 
,erteilt. 

(Folo: Rodetk) 

Die SEG-Bergung 1I1Irde durch meh­
rere Bergungsgruppen der anderen 
Ol1Slerbände des Geschäftsftihrer­
bereiches Ilannover unter..tützt. 

.. Zur Suche eines lermißten 
Kindes im Stadtgebiet lIannoler 
Inlrden Ion der Polizei die Hunde 
der SEG-Ol1llllg angefordcn. Neben 
Suchtmpps der Feuemehr war auch 
eine Rellungshundestalfel des DRK 
im Einsatl. 

.. In Seelze bf'Jnnte ein mit 40 
Tonnen Altpapier beladener Lastzug, 
der in einem Wohngebiet abgestellt 
war. Der teilweise noch brennende 
Anhänger wurde durch die SEG-Ber­
gung auf einen Parkplatz geschleppt. 
Die schIl eiende Ladung 111Irde vom 
Bergungs~Jumgerätund 10m Kipl>er 
auf dem Parkplatz entladen und zum 
endgültigen Ablöschen durch die 
Feuefllehr \eneilt 

Außerdem waren drei Fehlalar­
mienmgen zu lerzeichnen. Die SEG­
Bergung Intrde zu einem lentleimti­
chen GefaJtrgutunfail alannien, die 
ausgelaufene Flüssigkeit entpuppte 
sich jedoch als T:ulllasser. Die SEG­
Onllng brauchte bei Zllei Alarmie­
ntngen nicht mehr auszurücken, da 
die lermißten Personen bereits 
gefunden waren. 

Die Griindung der Schnelleinsatz­
gntppen Ilcrgung und Onllng hat 
sich im T1J\I -Of\S\ erband Ronnen­
berg sehr positiv auf die Einsal7Jah­
len allsgell irkt. Die gestiegenen 
Anforderungen an die ehrenamtli­
chen lIelfer sind motilationsför­
demd. Auch die Akzeptanz des Tech­
nischen lIilfswerks bei den Feuer­
lIehren und den anderen llilfsorga­
nisalionen konnte in den letzten Jah­
ren erheblich gesteigen lIerden . 

ß. R. 
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Europäische Gefahrenerfassungs­

und Warn systeme in der Diskussion 
Auf der Juni-Tagung der interna­

tionalen Warndienst-Expenen in 
Snekkersten, 38 Kilometer nördlich 
von Kopenhagen, wurden Möglich­
keiten künftiger, gemeinsamer 
Übungen mit neuen ~TO-Koopera­
tionsparmcrn aus Armenien, den 
baltischen Stamen Lettland und 
litauen, Polen, Rumänien, der Rus­
sischen Föderation so",e Slowenien, 
Tschechien und Ungarn erönen und 
abgestimmt. 

Einigkeit "lIrde erzielt, die inter­
nationale Warndienstübung I~'TEX 
'97 gemeinsam auch mit Kooperati­
onspannern der NATO \orzuberei­
ten und, soweit wie möglich, durch­
zufuhren. Hierzu wurde die Unter­
stützung des NATO-Hauptquartiers 
in Brüssel erbeten. In Dänemark 
und Deutschland laufen Übel'iegun­
gen, die erforderlichen Vorberei­
tungs- und Einweisungsseminare 
anzubieten. Der aus Briissel teilneh­
mende Venreter der )/ATO sagte 
eine schnelle Überpriifung der der­
zeitigen Unterstützungsmöglichkei­
ten der NATO zu. 

Die Frage der Anpassung der Ver­
f:~lren bei der künftigen internatio­
nalen Zusammenarbeit war eben­
falls Gegenstand der Besprechun­
gen. Ein mit großer Aufmerksamkeit 
verfolgter Beitrag wurde dazu von 
dem Venreter des Supreme Hcad­
quarters A1lied Powers Europe 
(SHAPE) geliefen. 

Über den neuesten St,utd von For­
schungsvorhaben im Bereich der 

Erfassung von und der Warnung vor 
Gefahren der Radioaktivität berich­
teten Veneeter aus Dänemark, 
Deutschland, England (einschließ­
lich der Delegierten aus Guernsey 
und Jersey) , Griechenland, Italien, 
Kanada, LLLxemburg, Norwegen und 
Portugal. Die Aktivitäten und Mög­
lichkeiten eines Austausches von 
Meßdaten zur Umweltradioaktivität 
innerhalb der Stamen der Europäi­
schen Union und auf der Grundlage 
bilateraler Vereinbarungen darüber 
hinaus mit anderen - vor allem 
auch angrenzenden osteuropäi­
schen - Staaten wurden von einem 
Veneeter des Bundesamtes für 
Strahlenschutz, Deutschland, aufge­
zeigt. 

Die Leistungsfahigkeit von Fach­
firmen aus Dänemark im Bereich 
der Warn- und Infonnationstechnik 
präsentiene sich eindrucksv'oll in 
einer Ausstellung und in speziellen 
Vonrägen. Hierzu waren Ausstat­
tungsstücke zu besichtigen - ange­
rangen von einem aulblasbaren Zelt 
und einem Dekontruninierungskralt­
fahrzeug mit eigener Feldbeleuch­
tung bis zum Generator im luftver­
lastbaren Container. Die Vorführung 
umfaßte ein weites und interessrul­
tes Spektrum. Au[ Schautafein "'lrde 
eindrucksvoll über erfolgreiche 
Einsätze u. a. aus dem ehemaligen 
Jugosla,,;en berichtet. 

Die Federal Emergency Manage­
ment Agency (FEMA) der USA zeigte 
in einem Videofilm die einzelnen 

Die Wamdiensl-Expertcn stellen sich dem "·ologr.tfen. 

Maßnahmen ihrer Einsätze vor und 
bei Flutkatastrophen, W,~dbriinden 
sowie Erdbeben; Gefahren, die die 
Bevölkerung jederzeit unerwanet 
bedrohen können. 

Die erfolgreiche Tagung bekriif­
tigte den ausgepriigten, z. T. aber 
nicht SilltZ einfach zu realisierenden 
Willen benachbarter Staaten zur 
gegenseitigen Unterstützung bei 
Ge[ahren, die der Bevölkerung au[ 
dem Gebiet der Radioaktiv'!.;;t , der 
Chemie oder anderer grenzüber­
schreitender Schadensereignisse 
drohen. Eine Koordinierung der 
Bemühungen auf den verschiedenen 
Ebenen und 1II1ler den verschiede­
nen internationalen Organisationen 
ist daher geboten. Sie wird eine Iler­
ans[orderung rur die nahe Zukunft 
sein. 

2S Jahre 
freiwilliger Helfer 
im Warnamt I 

Reinhard Scl1\V'.bedissen, frei"i1-
liger Helfer im Warnrunt I, wurde 
während der Übung MAI EX '96 
durch den Präsidenten des Bundes­
amtes für Zivilschutz, Helmut 
Schuch, rur 25jährige Mitarbeit 
geehn. 

Schon als Gymnasiast verplliclue­
te er siclt als Helfer beim Warnrunt I. 
Er übernahm zunächst Tätigkeiten 
im Fernmeldebetrieb und in der 
ABC-Auswenung. Da Schwabedissen 
hauptberuflich im pädagogischen 
Bereich tätig ist, konnte er zeimeilig 
auch als hauptamtlicher Ausbil­
dungsleiter im Warn amt I seine 
entsprechenden Qualitäten bewei­
sen. 

Bei intentationalen Übungen ist 
er nunmehr seit Jahren \ erbin­
dungskraft im Ausland. Als Vertreter 
des Wantdienstes der Bundesrepu­
bUk hat er sich dabei Wenschätzung 
und hohe Anerkennung erwerben 
können . Das Warnamt I hat in 
Schwabedissen einen bewiihrten 
und hervorragenden Mitarbeiter, 
der 25 Jahre freivvillige verdienstvol­
le Arbeit rur die Gemeinschaft ge­
leistet hat. Die Belegschaft des Amtes 
wünschte dem Jubilar noch viele 
J'~1fe engagiener Zusanunenarbeit. 49 
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Bayern: Neues 
KatS-Gesetz 

.. EII1 1lI0dernl'r kata..,trophen* 
... chull "'l'l/l 1('il~t'l11äl~(' und 
lukunf""nenlierle Heehbgrundla­
gen \ oralI"'. Dil' Ikgelungell des 
allen hal""rophen,chul/ge,el/e, 
"''' delll Jahre I 'ni hahen "ch 
l\\ar 1111 (irulUball bewährt. aller· 
ding;.. mÜ"''''l'll Sil' in tin/elncn I)unk­
tCIl a"tu:tll\iel1 und fortgeschrieht'll 
\\l'rdt'lI. Zid de:-. IIl'Ul'1l G('S('tll~ i,t 
'''. klare. den heul'gen Inforderun­
gen l'llbpn:chendl' \omussctlungl'll 
für eine ,achgereeille lle\liilligung 
\(I1l I\:tta \tfophen lind ..,c11\\erell 

Schadl'n"'l'rl'ignj..,~n ILI schafTeIl" , 
sagll' Inlll'llmini ... lef Dr. (iUnther 
l\ecbldn anliiL'Iich der Sill<lI1g ,Je, 
Recht..,- Lind \ert:l\:-.ung.."IlI..,..,chu..,..,e'l 
dl'S BaH.' n ... chell SC.'Ilab, ILUll (;'-"'*'11-

ellt\\ tllf lur \l'ufas",ul1g des Kal:t­
slrophell ... chulIgl'sl'tll's. Der Mini­
ster \\ je.., lIl..,be..,ondl'fl' auf folgelllie 
liCHen Rt'gelungl'll hiw 

I SO\l "hl hei II:":blrophen ab 
auch h('] seim erl'1l Schaden:-.erl'ig­
Ili"'~(-' Il ullterhaih der Kata!:llrophcll ­
,elmell,' \lerden HechlS"elliing. 
\lIf~al}(,11 und in ... he~olldere \\ci­
~ung~hdugnis dc~ ÖrtlicheIl Einsat/­
I('itl'r~ t.'r~tl1lab n:iher geregl'll. 
1);lhtl \\Ird auch der Eillsal! \Oll 

Örtlichen Ein,avleHern für ,elmere 
Schadrll ... l-'rt.'igni:-. ... l' ulltcrhalh drr 
Kata:-.lrophcll:-.ch\\ clle \orge~('h('n . 
Die Pr.l\is Icig!. dag ger.lde hei 
gr(jg('rtll Sch~ldl'n~ereignb~en Ull­
lerhalb der Kala'lrophen,c1I11e1le. 
l'1\\a hl'1 Ma~M.' lItinflilltll ;llIf der 
lillOhahn oder I ngliicken in Indu· 
"nehe,nehen. ,lIe erforderlichen 
l.eilullg ... rnar~Jlahl1len \or 01'1 :-.oforl 
l'rgriffl'lI \\erden l11ib:-.ell . 

! . hill1flig ",li eme g",wllche 
lerpflidllung der hrankenhau,­
Ir~ige!" hl· ... Il'hcll . \Iann- und Ein ... al!­
pHinc auf/u:-.telltn. die illsbe:-.ondrl'(.' 
o!"ganhalorbehl' \l al~n~lhll1ell lur 
\lI\\\l'lIung dl'r \ufnahmc- lind 
Beh~lndlllng ... kapa/itiit \ orsehl'n . 
1\ eilerlIIn \I erden alle hrankenhaus· 
Iriiger lerpfl,chlel. \olfallpläne fiir 
Schaden,ereiglll"e innerhalh (Je, 
hrankenhau,", allf/u"ellen. 

.t Hl'trl'ihcl"\on \nlagell und Ein­
riChtllllgl'1l mit besondcrem Gl'fah­
renpott'lllial \\l'rdell crstmah lur 
\-1 il\\ irkung im h.at:L ... trophl'n ... ehllil 
\erpflu.:htel. Sil' hahl'1I hei Abrlll ­
lind l:tll"iat/pl;ütl'n mil/Uarhcitl'1l 

und ,ich an h,ua'lrophen,chul/' 
iihungt'n 711 hetl'iligen. 

Der Ge,welll\lurf siehl auch 
\la l~llahl1len g('gell den sogen;lIl1ltell 
l\ata~lrophl'IlI(Jllrblllu:-, \01'. "Tr.turi­
ge Erfahrungen der lelZIen lIoch· 
\I'L,,"rk"':L,,rophen haben ge/eigl. 
daL\ immer \I ieder Sehaulu,'ige die 
Ei''':''/kriifle hehindern und die 1111-
feleblung erhehlich lerzögcrn". '0 

Beck."ein. Die II:"a.,lrophen,chull­
hehörde ,oll daher die Befugnis lu r 
PI:ul\cl"\\ebung lind I~~illmung d(-'~ 
Schaden,gehiele, erhallen. Die 
Befug"'s k:Ulll durch die Önllchell 
Ein,al/leHer und in Eilf:ilIen auch 
durch heallflragle Ein,alZkriifle aus­
gelihl lIerden. Sehauluslige, (lie die 
\Ilordllungen !Ur Räumung des 
Schaden'gehie" nielli hefolgen. 
mü"cn mil Bußgeld b" lU IO .rKIO DII 
1'{lchnen. 

Vereinbarung 
zum 
Katastrophen­
schutz 

Im !(). l1ii rl 1<)')6 \I1mle anliiL\­
Iich (!Ö 110,kallht..,llche:. Ion \ 11'0· 
Gcner:.ll ... ekretiir Jaricr Solan:t I\\i­

:-.c!tell dcl' \ \TO lind dem I'u:-.sbchen 
Minbwriulll für Zi\"ihertcidigung. 
\olf:ille lind die lle,eiligung Ion 
Sehiiden aufgrund Ion \alUrk:"a­
:-.trophclI eine "e!"('inb~lrullg ühl'r 
Iilile \ol\lan(bplanung und II:"a­
"'lfophenschLltI untcrteichnet 

Die \ereinh:t l'ung \\urde \011 

Ja\ il'r Solan<l lind dem IUMiindigcll 
rus:-.bchen ~1ini~«.'r. Sergei t.. . Sehoi­
gu. im Rahmen der P"nnerschafl fiir 
dl'n Friedcn unteri'cichncl. In die:-,cf 
\ l'fl'inhOirung \\ inl die \CIlJflichlung 
der Ilu"ischen Föderalion [e"lge· 
h'~len . mil den \ HO· \IHglied",,"· 
I('n eint' Zll~anllnenarbeit auf dem 
Gehiel des ha"','rophenschill/es 
auf/ubauen. Zudem hehl die lerdn· 
harung hen"r. daß ,ich \O\lohl die 
\ lTO ab auch die Rus,i,che Föde­
ration im Fall einc!" \aturkat:L ... tfo­
phe oder einer \on Menschen \erUf­
,ael"en II:ua.\lrophe (einschließlich 
gren/üherschreilender Folgen eine:. 
lechlli'chen Slörf"lb) nachdriick­
lich flir den Schulz der Beliilkerung 
t'in"'l'l/ell 

DarUber hinaus ist \orgl':-.ehcn. 
daß die engt' Zusammenarheit 7\\;­

,ehen der \ 11'0 und der Ru"ischen 
Födenll,on mil dem Ziel. die IIlIer­
nationalen Ml'ehanbmen dl'f Mua­
'lrophenhilfe IU lerhe:.sern . fOrlge· 
fLihn \\ird. In diesem Zusmnmell­
l!;lng kmnrll d:l~ 11Iständlgt, rll~si­
sche MinbleriUIll und (lie \ 11'0 
iiherein. ihre !3ellliihungell lur 
l nle"'lillllllg der Resoll"ion 
16/ 182 der Generahers:'llllllllung 
der \ ercill1ell \ationen 111 \er:-.tiir­
keil und in:-.be:-.ondere \\eitt'l'hin d:'L ... 
I'rojekl "Ein""1 Ion llinrln der 
mililiiri,chen und zil'ilen lerle,di­
gung auf dem Gehiel der II:""'1r0-
phenhilfe" der lIauplahleilung der 
\ ereimen \aHmten fiir humanitäre 
Ingek'genheilen aklil zu ullierslül­
len. In die:-.em Bereich :-.ctzell die 
\ 11'0 und da, IU,'iindige ",»ische 
\1inbleriulll ihre akthe militiiri ... chc 
und zh ile Zusanullenarhcil im Rah­
mell \ er ... chicdelll·r l\at,I!'Itrophen­
hilfelihungen fon , die im Zus:un­
menhang mH der PartneNhafl flir 
den I rieden und ullier der 'igide der 
\erelnten \ :uionen durchgt'fiihrt 
\\('nlell. 

luf der Grundlage der Irbeil dt" 
\ 1'1'0· lu"chl",e, für Zilibchull 
und der \ ITO·RlChilinien filr die 
Zu:-.allllllcnarhcil auf dem Gehlei der 
II:":L,'rophenhilfe in Frieden"eilen 
...emie IInter Ueriick!;ichtjgullg der 
dll',he/liglichen Iklil iliilen der Rus­
si,chen Föder."ion haben die \ 11'0 
uml d'L ... 1II~liindige ms:,bchc \Iini­
... teriulIl \creinh;ll1. 

- die lllleNüllllllg fiir die prak­
Ibeht.' ZlIs:lIlllllenarl>eit IInel die 
gegen,eilige lIi1fe auf den Gehielen 
hal""rophen,chulz. \\'arn- lind 
lleß",'eme ,o\lie Ilekiimpfung der 
Folgen IU he,chleunigen, \lohei der 
SeilIIe'lJllllkl auf der lorheugenden 
l'hUlung liegen soll: 

- \\ ie im \rheiL ... progr:.llllm der 
1)0) lind im Indiriducllen l)al1ner­
schaftprogramlll der Ru s:-.isehcn 
Föt.!t'ration \orgr ... ehen . \\eltcrhin 
SClIllnarr. \rl>ei lslagungell lind 
Cbungen zu untcrstützen lind an 
ihlll'll teilzunehmen, um die Fähig­
keIl IU EinsiHlen auf den Gebielen 
Such· lind Henungsmaßnahmen 
:-'O\\le hUlllanitiire Opcr.1l10nell aus-
7uhauel1; 

- hei der Er.trbeHling Ion Rege­
lung('JI lur Be:-.ehleunigung lind 
Erl('jchlcfung der iJllernatlomllcll 
Kiltllstrophellhilfc IIiSilIllIllCI17Uar­
heittll. 



Schließlich wurde vereinbart, 
1997 in der Russischen föderation 
eine Tagung des :'iATO-Oberaus­
schusses ftir zhile ~otstandsplanung 
(SCEPC Senior Civil Emergency 
l'lanning Commillee) mit allen 
Kooperationspartnern zu \el1mstal­
ten, um SO auch in Zukunft das bei­
derseitige Bekenntnis zur Verstär­
kung der Zusammenarbeit auf dem 
Gebiet der zivilen :-Iotstandsplanung, 
einschließlich des Katastrophen­
schutzes SO\\ ie der Maßnahmen zur 
Bekämpfung der folgen, zu fördern 
und die Bedeutung dieses Themas 
zu unterstreichen. Auf dieser Tagung 
des SCEPC, der ersten , die in einem 
I'artnerstaat staufindet, werden sich 
die nationalen Leiter der Einrichtun­
gen ftir die li\i!e ~otstandsplanung 
in den ~I~ro-Staaten und ihren Part­
nerländern auf pr:Lktische, konkrete 
Maßnahmen für die weitere Zusam­
menarbeit konzentrieren. 

(Quelle: Nato-Brief NI' .. l ) 

EU würdigt 
Kooperation mit 
deutschen Hilfs­
organisationen 

Cnparteilichkeit und hohe Ein­
satzbereitschaft zeichne die deut­
schen Ililrsorganisationcn aus, steil­
ten Vertreter des Amtes der Europäi­
schen Gemeinschaft für humanitäre 
/lilfe (EC/lO) kürLlich in Bonn fest. 
Der Anlaß dieser Anerkennung war 
die /ler:Lusgabe einer Broschüre, in 
der Projekte von 13 deutschen Or­
ganisationen, die \'0111 Amt der 
Europiiischen Gemeinschaft für 
humanitäre /lilfe (ECllO) finanziert 
wurden , vorgestellt werden. 25 
deutsche Nichtregierungsorganisa­
tionen fiihrten 1995 mit finanzieller 
L nterstützung von EC/IO humanitäre 
Hilfsaktionen durch, darunter die 
Deutsche Welthungerhilfe, Caritas 
International und die Bundes'Ulstalt 
Technisches llilfswerk (TllW). 

Obwohl Deutschland etwa 28 
Prozent des ECHO-Ilaushaltes finan ­
ziert , fließen nur ca. acht Prozent 
der verftigbaren Millel an deutsche 
Nichtregierungsorganisationen zu­
rück. 

Ausstellung 
"Wasser marsch" 

Bis zum 31. Dezember 1996 ist in 
.\'iirnberg im .,Centrum Industrie­
kultur" die Ausstellung .. Wasser 
marsch" zu sehen. Auf 1.200 qm 
fläche \\ ird eindrucksvoll die 
Geschichte der :'>ürnberger feuer­
wehr dargestellt . Vom mittelalterli ­
chen Löscheimer über die feuer­
spritze bis hin ZU Ill neuzeitlichen 
Feuenvehrfalmeug reicht die Aus­
stellungspalelle. Doch nicht nur das 
eigentliche feuerlöschwesen wird 
dokumentiel1 , auch Exponate hin­
sichtlich der technischen llilfe­
leistung bei l:nglücksflillen, \\ie z. B. 
verschiedene Ausl'iistlingsgegen­
stände zlIr Abwehr chemischer oder 
mdioaktiver Stoffe. sind zu besichti­
gen. 

Oie Ausstcllung _\hsser marsch- ~ibt 
einen Einblick in die Geschichte der 
Niirnber/o:cr Fcuer·Hllr. 

Natur­
katastrophen: 
Tendenz steigend 

Der seit Jahren von Wissenschaft­
lern der Münchener Riickl"ersi­
cherungs-Gesellschaft beobachtete 
Trend 7U immer mehr lind immer 
teureren Naturkat'L' trophen hat sich 
1995 fortgesetzt. Die Größenord­
nung von Schäden infolge heraus­
ragender Naturkatastrophen, so eine 

Studie der Gesellschaft , dürfte sich 
bis zum Ende dieses Jalmehnts ema 
verdoppeln . 

199; sti egen die volkS\\irtschaft­
lichen Gesamtschilden aufgrund \on 
:'>aturkauL' trophen wehweit auf 180 
Mrd. VS-Dollar, annähernd das 
Dreifache der bisherigen Rekord­
marke von 1994, die selbst ohne das 
Erdbeben von Kobe (100 ~I nl. L'S­
Dollar) iibertrolTcn worden \viire. 
Andererseits war die Versicherungs­
dichte im Großraum Kobe und in 
anderen betroffenen Regionen \'C r­
gleichs\\ eise gering, so daß 199; 
die versicherten Schäden mit knapp 
16 Mnl. US- Dollar weil unter 
den volkswirt., chaftlichen Schäden 
lagen. 

Einsatzlenkung 
per Satellit 

Durch modernste Technologie 
kill,n die feuenvehr Duisburg jetzt 
noch schneller und sicherer ihre 
Rettungs- lind ~otarzt\\'agen einset­
zen. Mit der Kombination "on Daten­
funk und der llard- und Software 
,oll" plant und steuert die Feuer­
wehr künftig den Einsatz ihrer Ilet­
tungsfahrzeuge bereits am Bild­
schirm. 

F'L't alle Berufsfeuenrehren dis­
ponieren heute ihre Einsätze per 
Einsatzleitrechner. Allerdings sind 
die statisch vordefiniel1en Zustän­
digkeitsbereiche dabei ebenso ein 
Nachteil wie die fehlenden Infonna­
tionen über den aktuellen Standort 
eines Einsmzfahneuges. 

Dieses Manko besteht bei der 
Duisburger Feuem'chr nun nicht 
mehr. Der vorhandene Einsatzleit­
rechner wurde um die Komponen­
ten \ i su '~i sierung und Anbindung 
zum Datenfunknetz der GID - Ge­
sellschaft fiir Datenfunk mbH - und 
Digitalalarm enveitert. 

Von 100 FahrLeugen sind bereits 
30 fahrzeuge des llenungsdienstes 
( Krankentransponw~tgen , Rettllngs­
wagen, Notarl twagen) mit einem 
BordcompUler und Funkmodem 
sowie mit GPS (Glohal I'ositioning 
Svstem) zur Ortung ausgestallet. 
Über GPS-Ol1llllg werden die Stand­
ortkoordinaten des Falmeuge> er­
milleh und durch das Datenfunknetz 
der GID der Leitstelle zur Verfügung 
gestelh. Die Kommunikation Lwi-
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;chen Fahr/eug und Ein;alZleilzen­
Imle \\ ird iiber dIe don inslalliene 
Sofl\\:tl'c .. ,\1" geMCUCI1. 

.Ih SOfO l1 kann nun der Dispo­
nenl in der EinsalZZelllrale I ia ßild­
~d1ifln d,l\ Fahrzeug :.lIarmieren. 
da. ... delll Einsallon ;1111 n:ichstcn j"'ll. 

Darüher hillall~ kann er mit einclll 
Blick auf dem hanenau>Schniu am 
I'C blstellen, ob die,es Falmeug 
durch IIindernisse, lIie beispiels­
\\ci,c \ulobahnen oder Gcwäs~er, 

L nlllege fahren muß. In diesem Fall 
kann ein anderes Reuungsfalmeug 
111 der \ühe des l nfallones alar­
miert wcrdt'll . 

D,e Reuungsfahrzeuge \\erden 
\om Ein~Jlzleilrcchner iiber d,,:, 
DalenfunknelZ milDaten iiber ihren 
EinSOll7 informiert. Da7ll gehören 
/um Beispiel IdrL'Ssen, Informalio­
nen iiher L nfallgeschehen und -au;­
mal~ sowie der Grund dL'S EinsalZes. 
Im Fahr/eug werden diese Informa­
tionen auf dem Displa) des Bord­
computer" :mgezeigl lind mit einem 
a~uslischl'n lIannsignal angekiin­
digt 

Eine Slündige Erreichbarkeil des 
EinsalZpersonals - auch auf~rh,db 
des Fahf/euges - isl llISälZlich 
durch ein personengebundenes Ruf­
SI, wm (l)lgilalaJann) gewährleislet 
luch die lIeldeempflinger des Ruf­
S),WnlS lernigen iiber ein Ilispla), 
auf dem die \\ichllg~lcn Daten zum 
Einsal10rt angeteigt \\('rden . 

Die Feuemehr Duisburg planl. 
nahe/u ,die Ein'alzfahrzeuge iiber 
Datenfunk mit der Leilslelle zu ler­
binden. 

Bayern: 
Befugnisse für 
Feuerwehr und 
THW erweitert 

"Milglieder der Feuerslehren und 
dl'S Technischen IIilfsllerks (TIIW) 
solk'n kiinftig 1Ill1t'r be~lilllmlen \ or­
t1u ... sct7ungcn an Ein~::nzortcn und 
beispiels\\eise hei Spon-, Brauch· 
lum,- oder kirch lichen l eran>lal­
lUngen auch den I'erkehr regeln 
dürfen, ~O\\('it k('inc au:-.reichenden 
P()h/ei~rijfle zur lernigung ;tehen", 
belO11le Innenstaalssekrelär IIer· 
mann Regen:-.burger anläßlich der 
Einbringung dl''' Entwurfs eine~ 

Geselles zur :inderung des GesClles 
iiber Zusliindigkeiten im lerkehrs­
\\('Sell im Ba)erischen Landtag, In 
der I'f'.ws iihernehmen Mitglieder 
der ~euers'ehr und des TII\\ zur 
lufreclllerhallung der Sicherhell 
und Ordnung des öffemlichen \er­
keim bereils hisher häufig die l er­
kehr>regelung an Einsal/."ellen und 
bei ler:Ulstallungen . Das lI'ird Ion 
den \ erkehrsleilnehmern auch 11 eit­
gehend akzeplJerl. Eine Rechls­
grundlage fiir solche Täligkeiten 
fchll jedoch bisher. Dweit darf die 
Feuerwchr nach dem B:lyeri~chen 
Feucrwchrgc:-.etz nur das Betreten 
einer Schadensstelle einschheßlich 
Ihrer Lmgehung. also auch auf 
öffemlichen Slraßen , lerbielen und 
I'ersonen Ion don lemeisen, falls 
son,1 der EinsalZ hehinden lI'iirde. 
Die Regelung des Verkehrs, eilla 
durch die lufSlellung Imnsponabler 
lerkehrs/eichen. kinn aber fiir die 
ordnungsgcm:iße \b~icherung \on 
EiIlS;:UZOI1CIl auch schon vor Eintref· 
fen der Polizei erforderlich sein. 
Regcnsburger' "Desh,db sollen Feu­
erslehren und TilII dazu die Ilefug­
ni, erhallen Diese soll aul~rdem 
zur weiteren Verbesserung der Ver· 
kehrssicherheil und zur EmlaslUng 
der I'oli/ei auch 'JIIf die I erkehrs­
regelung bei ler:UlSlallungen emei­
len lI'erden. Zur l erkehrsregelung 
berechligl sollen Fiihrung,diensl­
gr:ule der Feuerslehr und ~ührungs­
kr'jfle des TII\\ oder Ion ihnen im 
Einleifall beauflfagle M:U1Jlschafls­
dienstgr:lde oder IIelfer sein. DIe 
Feuerwehren können aHerdings \011 

der neuen Bestimmung nur 
Gehrauch machen, lIenn da.s IUMän­
dige GClllcindeorgan 111sti 111 1111. 

MehrkoSlen fiir d,e Kommunen als 
Triiger der Feuerslehren oder die 
Gcmeinden sind mit der !leuen 
Be:-'Iimlllung nicht \erbllnden," 

GTZ startet 
Vorsorgeprojekt 

Die Deutsche Geselbchafl fiir 
lechnische Zusammenarbeit (GTZ) 
stanel ein l'ilOlprojekl zur il:Uaslro­
phcll\'orsorge in ZClltralamerika, 
da. ... einen \\(~iterell Beitrag zur \ er· 
I\lrklichung der Ziele der ID\UR in 
dieser Region leblen soU, 

nie Länder Zl·ntraJalllerik:l~ :-.ind 
in besonderem Maße Ion \alurkma-

slrophen brlfolTen. Jede> I"md die­
,er Region hai seine "nalionale Kma­
strophc" erlehl, die his heUle im 
gesellschafllichen Bewußlsein fesl 
'e"Ulken ist. Lnminelbar nach den 
~ala'lrophenfalien baUlen die 
jl"eib belroffcnen Länder Slruklu­
ren der K:n'LslropheJllorsorge auf. 
Aber häufig gingen diese Bemiihun­
gen nichl über politische Lippenbc­
kenntllj~:-.e hinaus oder :-oie \\ urden 
bald durch Kal,,-slfophen polilischer 
An lIie (hc Biirgerkriege in EI Salra­
dor und \icamgua und die honnikle 
in Gu:uemala iiberlagen. IIierdurch 
1\11fde die Irbeit zahlreicher I'rojck­
te zur l\.;ui.lMrophemorbeugung er· 
selmert . 

,Ingeregl durch das DeUlsche 
1D~IlR - ~omill'C fiihne die GTZ 199.\ 
ei ne Sludie lum K:ua"ruphen­
Schutlnl:lI1agement in \ic~lragua 

durch, '"' die sich im Oklober 199-1 
ein Seminar ZlJr l orbeugung lor 
~alUrkal:Lslrophen in dil"cm Pan­
nerland des DeUlschen IO~DR­
Komilees anschloß. Ende Icrgangc­
nen J,dlfl'S bC'Jufi",gle das Ilundes­
millblerium für \\irbchaftliche 
Zu:-,:ullmenarbeit und EnlwickJung 
(BMZ) sc hli el~lich die GTZ mil der 
Durchfiihrung de, dreij:ihrigen 
Pilot\orhuben~. da;,;; eine' \on mehre· 
ren Initiativen der Kat:l~lrOphel1\or· 
beugung In dil'SCr Region darstellt 

Mil dem Projekl lI'ird angeslrebl. 
die de7eJll",len Slrukluren fiir die 
Vorbereitung auf den Kala.Slrophen­
fall IICller ZlJ slärken, indem Maß­
nahmCII der Kala.'lropheßlorsorge 
in den zcntralamerikanischen Uin· 
dern ideJllifi/ien, erprobl und aus­
gellenel lIerden. Triiger des Projek­
les isl eine länderiibergreifende 
InsUlUlion der K:ua.wopheJllorbeu­
gung (CEPRElJE~,IC) , die in allen 
sech~ 7entralamerikanlschcn Uin· 
dern ,Iku, ist. 

ZIele des I'ilolprojekls sind. 

- EnlllJcklung Ion ~,ua.slfojlhen­
szenarien, 
- Enlllicklung Ion de/eJllralen 
Org:lIlisationsfonncn zur St;irkullg 
des SelhSlhilfepoleJlliais im il:1l'LSlro­
phen;chu17. 
- lu,- und Fonbildungsmaßnail­
men fiir die pOIemieIl belroffene 
BC\ii1kerung. 
- Erf"hrung,auSlausch und \\ is­
sens\crmiulung 7wischen den ein· 
leinen lcnlral:unerikani:-.chen l.än· 
dern . 



Notfallmedizin 
auf EU-Ebene 

EL-Bürger haben nielli nur nmio­
nal gesehen Anrechl auf adäqwlIe 
prä klinische nOlfallmedizinische 
Versorgung bei einem akuten mcdi· 
zinischen Nolfall. Die curopiüschen 
InslilUlionen, insbesondere die 
Kommission mit Sitz in Brüssel, 
bemühen sich in Zusammenarbeil 
mil den nalionalen Regierungen 
darum, daß der europaweile Rel­
lungsdiensl als InSirumem einer 
vorgezogenen imerdisziplinären In­
lensilmedizin eine öffemliche Aufga­
be der Daseinsvor- und -ftirsorge, 
der allgemeinen Gefahrenabwehr 
und der Gesundheilslorsorge bleibl. 
Gesichen werden muß in jedem 
Falle die Einnußnahme iirzilichen 
Saeillerslandes. 

Wenn in Europa gleichwenige 
Lebensverhiil lnisse angeslrebl wer­
den, dann iSI auch ein gleich hohes 
priiklinisches Versorgungsniveau 
mit einem europa\\'cilcn notfall· 
medizinischen MindeslSl:01dard er­
forderlich . In Europa darf es nielli 
bei den derzeil besIChenden ver­
schiedenen Slandards zu einer 
:'iivellierung kommen, sondern es 
muß eine Vereinhciilichung und 
Angleichung an bewähne nolf:dlme­
dizinische I'rinzipien slallfinden. 
Voraussetzung ruf eine ad~iquate 
:'iolfalhersorgung sind: 

- Lnkompliziene jederzeilige 
A1armierungsmöglichkeilen fUr den 
Rellungsdiensl «lieilles Illarmie­
mngsnelz). Die Alarmierung fLir ein 
medizinisches lIilfeersuchen soll bei 
einer zemralen Anlaufslelle (Rel­
Illllgsleilsielle) aunaufen. 

- Jederzeilige, nächendeckende 
Vorhahung von Rellungsdienslein­
rieillungen . 

- Kurze Hilfsfrislen, die in SlaCh 
und Land in gleicher Weise garan­
tiert werden. 

- VorhallUng von qualifiziel1em 
Personal und ell1sprechend ausge­
SI:Ulelen Rellungsmilleln. 

Ein elTekliler Rellungsdiensl mil 
qu:tlifiziener l'ersorgungslpislUng iSI 
nachweislich in der Lage, die Lela­
lilälSr:lIe und die medizinischen Fol­
geschäden von Notf:dlpaliemen zu 
senken. 

Folgende Fordemngen sind fLir 
einen effizienten Rettungsdienst in 
Europa zu erheben: 

Rundblick 

I. Vorausselzung ftir eine effekli­
le, präklinische NOlfallmedizin iSI 
die Einbeziehung von Erslhelfern, 
weshalb eine k011linuierliche Aus­
und Fonbildung gesichel1 sein muß. 

2. Einführung einer flächen­
deckenden lIi1fsfrisl zwischen 10 
und 15 Minulen , um ein gleich 
hohes priiklinisches Versorgungsni­
"ca 1I garantieren zu können. 

J. Einführung einer europäischen 
NOlrufnummer 112, die als Anlauf­
stelle für das gesamle medizinische 
lIilfeersuchen zu elablieren isl. 

4. Die Ausbildung des nielll-ärzl­
lichen I'erson:ds im Rellungsdiensl 
muß mil einem lergleichbaren Slan­
dard erfolgen, um eine Auslausch­
barkeil des I'ersonals innerhalb der 
Slaalen der EU zu ermöglichen 
(Gleichwenigkeil der Ausbildungs­
bescheinigung) . 

5. Obligale, adiiquale iirliliche 
Einbindung in den Rellungsdiensl, 
da auf Grund der medizinischen 
NOlwendigkeit bei NOlfallsilualionen 
nur ein enlSprechend qualifi7jener 
Ara mil nOlfallmedizinischer Erfah­
rung diese Aufgabe übernehmen 
k:l1ln. 

6. Klares Bekennlnis zur Emrbei­
lung \'011 europäischen Normen im 
Bereich der Reltungsmillel, lIobei 
sich die lechnischen Slandards ins­
besondere an gültigen medizini­
schen Standards orientieren mUs­
sen. 

-. Schaffung von einheillichen 
Fonbildungsrichtlinien ftir den Ein­
SalZ von Ärzten im Rettungsdienst, 
um Notfa.llpatientcn in ~~Ien euro­
p:iischen Uindern nach einem 
gemeinsamen notfall medizinischen 
Slandard zu versorgen. 

8. Sicherung der Fin:mzierung 
des Rellungsdiensles einschließlich 
der präklinischen Versorgung. 

(Quelle: Kommission der 
europäischen Gemeinschaft) 

"Alarmeode 112" 
Mil .. Alanncode 112" gehl im 

September eine neue Serie des ZDF 
auf Sendung, bei der sich alles um 
die Männer und Fmuen der Feuer­
wehr drehl. Im Brennpunkl des 
Geschehens steht eine Feuerwache 
im lIerzen ßcrlins. Ob Feuer, Unfall 
oder lmwehschaden - in jedem 
Notfall heißI es fiir die Feuerwchr-

Bernhard 8cUennann sleih in der neucn 
ZlU'-Scric deli .·CUCf'\\chrm:lnfl Konr.ld 
Sommer d;tr. 

leule: alles riskieren. l'm den 
Belroffenen zu helfen, selzen sie 
nichl sehen ihr eigenes Leben aufs 
Spiel. Ihr Beruf, ihr Engagcmc11lund 
d,LIi Vertrauen, das sie genießen , 
machl sie zu Helden des Alliags. 
Abcr feuerfesi iSI nur dic Berufsklei­
dung. Was Ilersönliches Glück und 
pril·ate Kataslrophen angehl, verläßI 
die ,~olfallspezialislen schon mal der 
Mut, und bei der erslen großen ue­
be kann das Feuerwehrbeil genau­
sowenig helfen wie die ~llmmer 
Ill. 

Die neue ZDF-Serie enlsl:01d in 
enger Zusammenarbeit mit der 
Feuemache Neukölln . AUlor Rainer 
Berg begleilele mil den Schauspie­
lem dic Berlincr Fcuerwehrlellie auf 
der Wache und bei ihrcn Einsälzen. 
Ein Temn der Feuenl'ehr lI;ederum 
war bei jedem Einsall dabei , der rur 
die Serie re:dilälSnah inszenien 11111'­

deo 
Den Pilotfi1m slrahh das ZDF am 

Monlag, dem 23. Seplember 1996, 
um 19.25 Uhr aus. Elf Folgen a 45 
MinUlen laufen ab dem 25. Seplem­
ber jeweils minwochs um 19.25 lhr. 

TUIS - eine 
Hotline zum 
Know-how 

"Das Transpon-l'nfalJ-lnformali­
ons- und I lilfeleisll1ngss)~lem TLiS 
der deuL~chen chemischen Induslrie 
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hat mittlel'\\eile seinen fl'Sten Platz 
im Gefahrenallllehrkonzept der 
Bundesländer gefunden". sagte 
Dipl.-Ing. Volker Lambrecht, Vorsit­
zender des ArheiLSkreises HIS des 
\'erh'Uldes der chemischen Indu­
strie (11)1) ,ulliißlich der l orstel­
lung der Jahre,bilanz 1995 in DUs­
seldorf. 

Im lergangenen JaI" leisteten die 
TlIS-\\ erkfeuel'\\ehren bei insge­
saOlt I ZOO Ein,iitzen bundeslleit 
frei\lilligc Hilfe. DIe Feuenlehr 
rUckte in Uber 200 \OIflilien aus. (,0 
mal half ein Tl IS-lIer:uer direkt lor 
On. I nd in mehr :11, 900 \ktionen 
reichte eine telefonische ßemtung 
au:'!, 

Er>tmab zog Lambrechl :lUch 
eine Zehnjalm"bilanz: In insgesamt 
mehr als 9(JOO Fällen unterstützten 
die TlIS-Mitglieder die öffentlichen 

Rundblick 

Feuenl ehren und die Poli zei bei 
Tmnsport- und Lagerunflillen mit 
Chemikalien. D<I\on lI'urde in 1800 
Fällen umfassende Hilfe mit Mann­
schaft , l;eräten und fahrzeugen 
geleistet. Knapp "000 Mal konnte 
TliS telefonisch helfen und e!\la 
,ni M,tl erfolgte die Bemtung lor 
On. Die telefonbche Beratung \I ar 
1995 doppelt so hoch wie 1985, die 
7~tltl der Einsälle der Werkfeuer­
\lehr mit speziellem Gerät hat sich 
his 1989 nahezu lerdreifacht und 
hlieb dann his 1995 stahil. DIese 
Statistik helege, so Lmllbrecht. daß 
HIS üher:tl l ab eine kompetente 
Insprechstelle. ab Hotline IIlIn 

KIIO\l -ho\l, anerkannt und genutzt 
\\erde. 

TlIS lI'urde 10m VCI in enger 
Zusammcrmrbeil mit den Inncnmi­
ni ... tcricn der Länder initiiert. um in 

. Ter~e 

1. . bi .. ; , S4,.'I)tl'mbt'r 1996: "'onferl'nl und \It" 
0,(' .. hn' Inll:mJUona/ 1')1)0 

On \IJIlt:hN(-r «;B) 
Inff) ~ \lIlnlcrnJuon:ill'uhh("'.I110nio Ud Quctll' 
"'al lI f1u'ot'. 1 Vtll't'nio"'J\, Ikdhlll, Su~ IUlI 
I Q~_I ~ 

6, bis 8_ September 11)1)6: I SO Ja/HC ~t'ut'r 
\\t·hr Tner 
Inf" \rot ftir Brand, 7.J\l10,(·huv und Rl1lung.. 
dIl11".I'o-.!f,tlh \t~f). ';-i!.! I Tner 

- , ~plcmbl'r 1996: I \IJlI("'Cr hrhkon).(rd': 
rur RI11U1lH,-.allltJtcr und J.,,,o,tl'ntt'n 
On I nll(' .... I1;11 l\onn 
Info \IJlI("'>4.'r Ihlf...rul'IN lIudl'l"dtnnnJ.:l\ 
)~III) I~JIIn 

9. und 10_ ~plenlber 1996: fJtho,('ßlIn:lr 
\""thr \on t m\\dt,,:hallcn durch frl'l!tl","vlc 

\ll1ltr.uull' und Ch('IJ111w,11('11 
On t.ohlt'n, 
lofn Ur \\unocrhlh , Kundt'-.;tn\l,tl! fti r (;1'\\.1.' 

"'rkunde l'o.,tf;leh ~()I), ;(JlJOi J(ohlt'lll 

11. und 1.! _ St'ptenlbcr 1996: hKht.tl.,'Un~ 
HJ.hnIx1m-o..unf:ilJ mll Ik,uu1(1l1Rl' und t"rtwoh 

(hl'r (*-f;i/lnJun~ dl'r t mgl'hun): - (j(ofah~11I 
unfJIIIN,'Ilh;lhn Jm 1 61\)I)() 111 ~hllnelxü 

On IIl"!Tfllh,'x'rgt' 
Info Bl' 1I('Iroth'Dcf}:I' Blt'dcnver !'Ir,,&" i. 
WI~i It l'lfl1lh.J)(:f}:1 

l •. bb r . ~plember 1996: 111 \\t:ltkongrcß 
Ikr \,,!fall und uu"",pht'flmlWIJII ( \\ UJ)\I) 
On t IlIIl'NUl \bllli 

lufn ~krl'lJrtJt Prof I>r Ur h r \l !llck. ~hlllk 
filr \11;btht .... lt'. Joh"nnt .... ,{;ulenhc!"J:·( nilCNWI 
l.;l/lHl-nlx'(-k,tr& I Si I i I \!JlO, 

lXJl9. ~plember und Il. Ot..lOber 1996: 
\o,bJldltll,t I,('mmu \I.UllT \ ()tf;dl - \l;l.' tun" 
On Itu.l \"uh{'Im 
Info \""dl'nue rur Jodu.:ht' .-unblldung und 
\\l'lwrtlildunJ( d('r 1,;IIIIII"JolckJmlll('r Ile''''l 

mt'(\~l" ·\hlt'llunR, farl-Odcmann-\\l1: .. 
M H I Bad \aulK'Im 

jO. ~plcmher bi)o 1. Ol.lober 11)96: I 
('lofahrgul und L m~dl..chutzt:lgt' II lITlbu~ 
Info Landl"fcut'NdlNhule IIJJllhul'):. Hrl'do~ 
'tr& ... !l l l\ IIJmhuf}: 

1 J. bis Ij. Ol.:lolM!r 1996: Inlt'malton.dcr \ c)(­

fa11"on~rt'S 1\1\..\\)(1" 11111 Fa(hau'~ldluo~ 
On. l'>(:haffl'flhu~ 

Info \t'm;tnd l>':uNht'r Rt:nuo~"I~lrnlt'fl lind 
.. JßIt;IIl'r 1.', \ 1)II"brh I(I!! 11 f!i!(Woi Um ,,,h 
Il. Oklorn.'r 1996: ~()nhlldun): filr dt'fl Ikt 
IlIn~ll'fN 
On I rI:m1\Cfl 
Info )oh:Ulnlter I nf;dl- lI llfe l' \ ~rt'I'\l'rtl.lIld 
I rl;tll)::eo, !'!lhenlo..'lrJ&' 1(16. 1) IOSllrbll!-:t'fl 

I. bh 6_Juli 19'}': I.!'; J:Ulre IkmMl'lIel"\\ehr 
~iiln 

Infn Bl'mf,feUl'l"\\t'hr Milli , Scht'llx-n,trJße Il 
Sll-,~- MIl.n 

\, I I nl1 h 
11 111 I U I J I It I 

ecoml'd \l'rlaJ.t .. J.te~ll~haft , Po~tfach 1-;1, 
868R- landsbt-I1C: If) -I! 1)_ T~un~ (i(f;ahrh 
(hr ~offe bt,m It'uer'Vol'hrcUNlv 

Gluria-\\ e rke, l'o~lfac" 11 60, S9321 
\\aden.luh: ') - 119 . fI-K 11 !\r,lmb(huv­
~'lI1l11are 

\tinirna.\" Gmbl!. 1w:hululI)!S7l'nlrUm, \tini­
ma.\Slr& I, - 2S-, Rad lr'otch:~...()1) 

IlrJrIlhchut/·l)ra\j' 1- !Ot) IJrJIld3('hu\l· 
rl'Chlllk ll.-H tu I\auhther und anl.lgffiltoch 
nNher KrJnd~-hUII M - 11 10_ IkJmhchuv 

DeuLschland ein flächendeckendes, 
frei\lilliges Hilfss)~tem bei Trans­
port- und I",gerunflillen mit Chemi­
kalien 'u inMalJieren. Diesem Hilfe­
l eislllng~s~""lclll gehören fllnd 1 ... 0 
Chemieuntemehmen aus den alten 
und neuen Ilundesliindern an . 

Feuenlchr, Poli ,ei und 'Uldere 
Behörden , aber auch die Deubche 
Bahn AG , können bei l nnillen mit 
chemischen Produkten auf öffentli ­
chen lerkehmlegen und anderen 
Bereichen sO\l;e in akuten Gefah ­
rensItuationen Beratung, Fachleute 
und slleZlelle Geräte anfordern . 
TlIS hietet dazu rund um die l hr 
Uber das g,ul7e Jahr elll dreistufiges 
Hilf",,~tem Ion der telefonischen 
lleratung bis hin zur unmittelbaren 
technbchcn Hilfe durch Einsatzgcrii­
te und speziell geschultes Personal 
der \\'erkfeuenl'ehr. 

OrplU\J1HJU i-S 11 !f1 -!I) 11 IIrJI1(bchUll 
:tkludl 

Seminar ritr Aufslil'fl; und Qualifilierunfl;. 
lIulten~lr,tße I S_ j t6SS St.adlh:lJten: Semi­
nare rur \lu'n- lind 1'fIC')tl'ht'ulIl' KrJllkrnhJu:>rr 
~hmkt'n .!{ I) I; In . '; 11 IkJl\(bchutlpra.\I!> 
1 ! ,I) 16 IJ) (J 11 BrJßd~hul/pr.l\I'.! 
H I) 1- tu - 11 Urand."huvpr.l\1' ~ 

TechniMhe\kademie F.sslinfl;en. Postfach 
126S, -r-t)i O~lfildern : .!Ol) 8.1uheht:r 
BrJl1d"hull Im Indu~ni.'oou WI)-! 10 \01' 

oc'\II:rndt:r und \bIH'hrender BrJnd~huu IIn 
Iklnch 

Techni3Cht= Akademie \\uppc:rtd e. \.. \\el­
Il'rbildunp't'nlrum \l upperllll-Elbl'rfeld , 
't!.()'r \\uppcrtal : I-.- Ui I() \Orbt'tlgffldl'f 
8r.1I11bchuv (imndbgm.!toi !I) 11 \1.'lI/eatl! 
ehe 8rJßd',j:hulL},,()n/eple 

Tt.'chlli~cher fber\\:tchun~"-\t.'reln 'ord 
c. \ .• ·\kadernie, GroSt= 8ahn~lr& 31. 
2HZ; lI.unbul'Jl: .!-i 10 8r.tn~huu bei OC ... 
I'IJl1un~. (it'nt:hml~un~ und Ourchftihmng \on 
U"u\urtlJlx'fl I ~-I .. 11 ~uDc\plo-.ltJrN,chull 
Iß d('r '.thnIßJ.:"- und ~utlt'mllltdJOdu."ne 

TObl t'euen.chull Gmbll , InduSlriestr.tße 
J I. 6SS!6 LlideuhuI1C: I} - 11 I) BrJßd'oChul/­
l{-hry:alll: I 1(),- IH9 BrJßd'>thuIIJt'hrgang 11 
H -H I1 Ik,rnd"hutJ·Sc,'fllln:l.r 

\crband der Sachlersicherer e.\ ., PaMeur­
Slr.tßt' 1-a_ SO-35 Köln: I :; - ICI J() GrundJ" 
~l'fl (1(" Br.lI1d..rnulll"o - l.ehrwu1j,({' rur 8rJßd­
-.thullhe:luflr,,).(1t' Ternllll{' :luf \ nfrJ)::l' 

\erhand rur Sich"rheil in der \\irtsc:haft 
Badl'lI-\\ urllemberfl;, Seelbt·r)t!llr.tße 16. 
-03 -/. SIUIlIt"J1: I 1. - I \ 11 1k1nl-'b!u:htr ~t:I ­
.. tropht'flo,(·hull und \otfa/lpllI1ulllot IIn t nlfJTItfl· m,. 



Mit tier Na/llr rec/m ell 
Der lIelle Bericbl 
tles Cillb oj Rome 

Ibn Wou/er l.Wl Dieren 
Birkbiillser Verlag AG, 

CH -40 1 0 Basel 

Bis heute hat der Club of Rome, 
1968 gegründet, seine Rolle als 
Wegweiser in umweltpolitischen 
Belangen nicht verloren. Unbeein­
flußt von nationalen Interessen ana­
I)~ien das Gremium die L.1ge der 
Menschheit und gibt Empfehlungen 
zur umweltvenräglichen Umgestal­
tung der bestehenden Lebensfor­
men. 

Diesem Selbstverständnis fol­
gend, wiU auch der neu este Bericht 
zur kritischen Reflexion über die 
globale Problematik der Menschheit 
anregen. Er bietet verständliche 
Information zu den historischen, 
ökonomischen und ökologischen 
Argumenten, Umweltwene in die 
volkswirtschaftliche Gesamtrech­
nung einzubeziehen. Ziel des 
Berichtes ist es, sowohl die Öffent­
lichkeit als auch die politischen 
Akteure dazu zu drängen, jetzt 
Schritte zu unternehmen , einen bes­
seren "Kom paß" fiir eine langfristi­
ge Existenzsicherung der menschli­
chen Gesellschaft zu entwerfen. 

Gejabrgll/-Scbliissel 
16 Allf/age 

1'011 KtilmlBirell 
ecomed l'erlagsgesellsc/)(if/, 

86899 umdsberg 

Seit 19 jahren ist das Loseblatt­
werk ein unentbehrliches Hilfsmittel 
zur Gefahrglll-K1assifizierung und 
-Identifizierung bei Feuerwehren, 
Versand- und T",nsportstellen und 
bei Behörden. In der vorliegenden 
16. Auflage des Gefahrgut-Schlüssels 
sind die Vorschriften nach IMGDG 
95, AOR 95, AONR 95 und IATA 95 
eingearbeitet. 

jetzt ist der Gefallfgut-Schlüssel 
auch als PC-Software fiir Windo\\~ 
3.1 oder Windows 95 verfiigbar. Das 
Sofwareprodukt basiert auf den 
nach UN-!\ummern sortierten Stoff­
tabellen des gleichnamigen Buch­
titels. Neben den Gefahrgutbezeich­
nungen entsprechend IMDG-Code 
bietet das Prog=m Informationen 
zur Stoff- bzw. Gefallfenklassifizie­
rung fiir den Transpon. Zusätzlich 
sind Angaben und Hinweise auf 

--
Für Sie gelesen 

Wassergef:ihrdungsklassen sowie 
Ilrandschutzd:uen enthalten. 

Fellerwebrell 
i ll Mil/iollells/ii,ltell 

VOll Bruscbli IIsk)'l ,vi Izscbkel 
SokolotvWagller 

Verlag IV. Koblbammer, 
70549 SllIlIgarl 

Der Band beschreibt Geschichte 
und aktuelle ürganisationsstruktur 
der Feuenvehren der größten Städte 
der Welt. ~eben der Ausstattung der 
Feuenvehren und Rettungsdienste 
\\~rd auf außergewöhnliche Einsätze 
und Reformen eingegangen. 

Das Werk geht über eine Darstel­
lung des Bestehenden hinaus und 
bietet im abschließenden Kapitel 
computergestützte Simu lationsmo­
delle, die auf wissenschaftlicher 
Grundlage eine Reorganisation I'on 
Feuenvehren und Rettungsdiensten 
erlauben. 

AlJreti Nobel 
idealisl zll'iscbell lVissellsc!Jrif/ 

IIl1d lVirlscbrif/ 
1011 Kelille Falll 

Birkbiillser Verlag AG, 
CH-4010 Basel 

jedermann kennt den ~amen 
A1fred Nobel, den Mann, der das 
Dvnamit erfand. Noch bekannter ist 
di'e von ihm ins Leben gerufene 
~obelstiftung , aus deren Vermögen 
alljährlich die berühmten Nobel­
preise vergeben werden. Doch wer 
war der Mensch hinter dem 
berühmten Namen? 

Der Autor sucht den Weg zum 
Verständnis von Alfred Nobel über 
dje Erschließung seiner umfangrei­
chen Privatkorrespondenz und dich­
terischen Selbstzeugnisse, darunter 
\'ieler erstma]s ausgewerteter Briefe. 
So entst:Uld die Erfolgsgeschichte 
des Nobel-Imperiums und ein ein­
fiihlsames Ponrait des großen Erfin­
ders. 

BallleclJ//ik l/IIti Bra/U/scbll/z 
1'01/ Arel Häger 

Ver/ag Iv. Koh/!Jallllller, 
70549 SllIlIgarl 

Für Feuenvehr-Führungskräfte, 
Fachkräfte im Vorbeugenden Br:lIld­
SChUlZ, Architekten und Bauinge-

nieure sowie Fachpersonal in den 
Bauaufsichtsbehörden bietet dieses 
Fachbuch eine umfassende Darstel­
lung der wechselseitigen Be7jehun­
gen von Baulcchnik und ßrand­
schutz. 

Zunächst werden mögliche Bela­
stungsanen von Baustoffen und Bau­
teilen sowie die danItls resultieren­
den grundlegenden Zusammenhän­
ge der Baumechanik vorgestellt. 

Der zweite Teil befaßt sich mit 
den im 1I0chbau vemendeten Bau­
stoffen . Aulbau, Tmg- und Brandver­
halten sowie mögliche Feuerschutz­
maßnahmen werden ausführlich 
vorgestellt. 

Oie im dritten Teil aufgeführten 
Bauteile sind repr'.isentativ fUr liele 
ßaukonstruktionen. Oie \'orstellung 
einiger moderner Gesamttragwerk.~­
konstruktionen sowie Hinweise auf 
I'roblempunkte im Brandfall 
schließen diesen letzten Teil ab. 

Ellzyklop iitlie Na/ll r­
wissellschaft 1I11t1 Tec/J//ik 
ecollled t'fir/agsgesel/schrif/, 

86899 ullldsberg 

Am vorliegenden Grundwerk 
haben über 30 Expenen aus Wissen­
schaft und Praxis mitgewirkt. Oie 
gebotenen Infonnationen sind wis­
senschaftlich fundien, können aber 
auch ron I'\icht-Experten lerstanden 
werden. Das Grundwerk enthält 
schwerpunktmäßig Artikel aus der 
Kristallogmphie, der Ph)~ikalischen 
Chemie, der Geometrie, der Zahn­
medi,jn , der Verkehrstechnik und 
der Energietechnik. Auch Begriffe 
u.a. aus der Astronomie, Elektro­
technik und Werkstofftechnik sind 
vertreten . Insgesamt bietet das 
Grundwerk auf ca. 800 Seiten über 
4.000 Suchbegriffe Ion Abis Z, 
wovon etwa 900 Vollstichwone sind. 
Mehr :~s 600, teils farbige Abbildun­
gen sowie eine Fülle von Tabellen , 
Grafiken und Schemata illustrieren 
den Text. 

Fellerwebr Klassiker­
Magims DL 

Ivn Dieler Hnsemollll 
MolarblIch Ver/ag, 70032 SllIlIgarl 

Das Buch fUhn den Leser durch 
die 100jährige Geschichte der Feu­
envehr-Fahrzeuge und Drehleitern 
aus Ulm . 1904 montierten die 
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Schwaben die e",I" Drehl,'iler auf 
ein dampn>eIrielll'ne, Ba,isfahr­
trug, 19.11 kOIlMJ'uil'ncll SIl.' mit der 
DI. .\8 die ersle GanlSlahlielier. 

Doth nichl nur um Hol/leitern, 
Leilerbiihnen und modeflle lIigh­
Tech-SI~leme gehl es In dem Buch. 
Denn lIlilledem neuen I.K\\ - I)]>, der 
ab Feul'nlehr-Fallfieug die Werks­
hallen leriieß. schrieh Magirus auch 
elll Sliick \ulLfahfleug-Geschichle. 

l)lli\ Buch ist rlll(' ull\cr/lchtbare 
Chronik flir jeden Blaulichl-Emhu­
"iastelI , lugleich ('111 \\('rl\olles 
\achschlagellerk flir ,He I reunde 
der Ilagirus- \ ul/fahr/euge 

Lebrs I ° ffill a NIe 11 

"Slraßelll'erkebr" 111111 
"Nolfa II/Jla 11 11 ug 

ill Krflllkellbiillserll , 
lI /1eu - IIl1d Pflegebeimeu " 

uIIldesJeueru'ebl'l'erbaild 
.Iordrbeill - Ire.l'ljitll'/l. 

5906.3 /lall111I 

L m den Fahrern Ion EII"'lI/fahr­
leugen (he lor:tu,sellungen fiir d'Ls 
Sonderrechl nach der Slraßemer­
h.t'hr-.. ordnung h("",,,(')' d:u',lellen 7lI 

können, \lurde ,he l.ehNolfmappe 
"Stra8cmerkehr" mit .;1 \"orhlgcll 
fiir Olerhead-Folien herausge­
bracht. In der Mappe finden sich 
noch weitere IIJ1l\\ei\C fiir Fahrer 
Ion Sonderrechhfallfleugen (z.B. 
Befreiung Ion der GGIS. Befreiung 
Ion der IUlohahngehiihr. Smog-I er­
ordnung US\I.) 

Der 1;lI1desfeuenlelmerhand hai 
die drille, aklualISierte lunage der 
l.eh",olfll1apl>e .. \olfallplanung ill 
~rankenhiiuSl'fII . Ihell- und I'nege­
hrilllt'n ·' herJu\gegehl'll. Eine \cu­
aunage l\llfde dl'Sllegrn erforder­
lich. \\ci! dit' I.andeshilliordllung 
neu gefaßI Ilorden ;'1 Dadurch 
ergahen !'lieh \nderungl'1l1ll dN \ er· 
ordnung üher den Bau und Belrieb 
\on Krankenh{ill ... t'rn 

I)/e Rol('1I lIefte 
lerlllg 11 A"t)blballlmer. 

-05~9 .I/I/I/garl 

Die lIefle der Schriftenreihe. die 
iiber iO 'lilel uillfagl , \lerden ,Hin­
diA Ulll'l'arbellel, um dm \ielf:ihigl'n 
lufgaben der Feuenlchr gerechi IU 

\\crden . \ lIeh 111 den \o!'lieAenden 
\cu('f'lCheinUIlAl.'ll \\ \lrdell alle ncu· 
('n Erkcllntm~ ... (' heriick.'~ichliAI. um 

den je\lciligcn Thclllenbcreich auf 
den aklucllen lech nischen Sland 7lI 

bringen. 

LI/I: R/eck 
Die Trtlgk rafts/Jritze mit 

1'01 ksl/'tIgell-llldl/slr/emolor 
Ir. Itl. 15. AI/j/age 

Fral/z , Inloll Sc/meider 
Löscbl/'tIsserjörderlll/g 

lIIil.lbleselafeljiir !'1/111/Iel/­
absläl/de bei Reibel/scbtllll/I/g 

Ir. 7. 11. AI/f/age 

DieleI' Scbül:: 
Fellel'lI'eb1f llbrzelige 

Teil I 
Ir. Ha. 11 . II/j/age 

Dieler Aar/scbllialler jOl/tls 
Vorbe/lgellt/er Brllllllscb/l/z 

Ir. 25. 5. AI/j/age 

A([oll.\· Relll/le 
Orlsfesle Fel/erlöscl}{/11ll1gell 

Ir 35. 3. Auj/age 

(jeo,!: Zimmermallll 
1flllclJell. 

Iltlsser- 111111 Eisrellllllg 
Ir. -10 . .3 .. Iuj/age 

Aurl Klil/gsobr 
Bl'l!llllblll'e Fliissigkeilell 

111111 Gase 
Ir 11. 6 . .-Iuj/alie 

Ergänzungslieferungen 
zu S:ullJllclwerkcn 

I "g('I/"/;'cb 
Ka Il/sl rO/JbellsclJIIlz 

ill II rbeitsslällell 
59.-61. /;''1!.iill::lIl1gs/ie!erllllg 
e<"OlIIed I 'er/agsgesell.\'(·baj/. 

H6H99I.1I1I/Merg 

(,'m ji4Scbii filial/li/SI ee.,f.!.IIIf11111 
Fellerll'ebrscbll/zrecb/ 

/11 ,vorllrbe/II - lI'estflllell 
5 F'8iill:!lIugslieJerung 

/lülbig Facbl'er/age. 
69121/1eitlelberg 

Sc/meider 
SfllIllII/IIl1g gericb//icber 

Eil/scheit/li IIgell 
11 Ergiill:!uJlgs/ieJerullg 

111I1desfl!ueru'ebn'(!rballd 
lordrbeill - Ifestjrllell. 

5906.1 1If11I11U 
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Zuletzt 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

lIeute: Schlauchwagen 
(SW 2000) 

Der SII 2000 wird nach neuer 
Konzeption des Katastrophen­
schutzes der Feue",ehr zugeordnet. 
Die ersten Fahrtcuge dieser Art \\"1lf­

den \0111 Bund auf einem ~eHin. 
degängigen fahrgestell (IM 9; E 18 
"EuroC:trgo") mit einem Aufbau der 
Firma I.cntner ausgeliefert. Di e 
Fahrzeugmaße in 1ll11l : Uingc 6800, 
Ilreite 2;00, lIöhe .1000. Radst'Uld 
.\600. 

Das Modell 

Als Grundmodelle werden der 
neue HUslwagen 2 von Wiking sowie 
ein Drei~lchsanhiill ger \'on Iterpa 
(z. B. ~r. 0-;.66) lemendet. 10m 
Wiking-RW werden die Trillstufen 
und die Radabdeckungen hinten 
entfernt, das Fahrgestell auf einen 
Radstand Ion 4, I nun gekiirl. t. Der 
RW-Aufbau wird hinter dem ersten 
GerätentUIll abgetrennt. ,!Ur eine 
lIöhe Ion 25 cm gebracht und mit 
einer Dach- und RUckwand"b­
deckung aus Plastik I·ersehen. Am 
Fahrerhaus des Wikingmodells wer­
den ßlaulichter und Sockel sOIl'ie 
die fanfaren entfernt, die Löcher 
lerspachtelt und lerschliffen . Durch 
Einsetzen dünner Plasl ikslähe in die 
rier Achslager werelen die ,·on l.'inem 
Lnimog (Roco) lenlendeten Riider 
tiefer gesetzt. 

Die Pritsche des lIerpa-,lnhän­
gers wird UIll ein Drittel der Uinge 
(optisch ist der lEinger durch die 
Seitenklappen in drei Bereiche ein­
geteilt ) gekürzt, sie erhält ei nen 
,lbschluß aus entsprechend diinner 
Plastikplalle. Länge der Pritsche jetzt 
.\,9 Clll. 

Beim Zusamlllenbau wird der 
fe rtiggestel lte Geriiteaufbau unmit­
telbar hinter das Fahrerhaus des 
lI'ikingmodells gesetzt. Dahinter 
criläJl die l'rilsche ihren 1}lal!. . Aus 
dünnen PI;L'itikstreifcn wird nun die 

\'on WolfganAJendsch 

l)as Vorbild des Modells steht bei tier n' Stock'lek (B.ulell-\\iirllcmLlcrj.t). Octailli erull ­
j.ten und ,\Usst.lllunj.tcn sind deut lich 1.U sehen. 

--~~~~----------

die Pritsche gesetzt (Maße ca .. 1,9 x 
2,8x l,Scm). 

Folgende Zubehöl1ei le schaffen 
die Detailtreue: Sonnenschutz (lIer­
pa, Wiking) am J;ah rerhaus mil seit­
lich aufgesetzten Blaulichtern. Triil­
stufen an der enterseite der Stoß­
stange vo rn (Preiset'), Nebelschein­
werfer (llerpa), Ersatzrad hinter 
Fahrerhaus rechts sO\\;e Kompres­
sor links, Auspuff I.wischen Geräte­
raum und lI interriidern (links) 
sowie Tank rechts, lIeckslOßstange 

mit Kupplung und Ilückleuchten 
(llerpa, Preiset,), Blinker am I'la­
nenaufbau oben (Preiser). Kraft­
slOtTkanister (Preiser) hinter Kotflü­
gel rechts und links. Die Kotflügel 
für die llinternider werden \om 
bereits genannten I.k"w.Anh ~i n ge r 
entfe rnt und unter die Pritsche des 
SW 2000 geklebt. 

Ansonsten : farbli ehe Detaillie­
rung (Rel'e ll ) und Ileschriftu ng 
(Müller. Preiser) lIie üblich und 
lorbildgerecht. 

1>lane zUfcchtgeschniuen und auf S\\ ZOOO in kleinem \l aßstab - ein mOOerlll"s. neues tüllS- )<'ahr-LeuJt. 

Die nächste 
Ausgabe des 

"Bevölkerungs" 
schutz­

Magazins" 
erscheint a • 
15. November 

1996 



"lothringen '96" hieß eine Übung des Technischen Hilfswerks im deutsch· französischen 
Grenzgebiet vom 17. bis 19. Moi 1996. Sie diente dem Ziel, die Schnelleinsotzeinheit der 
Bundesonstalt Technisches Hilfswerk für Bergungseinsötze im Ausland (SEEBAI aus· und wei· 
terzubilden, die Zusammenarbeit zwischen den einzelnen SEEBA·Komponenten zu vertiefen, 
die SEEBA·Helfer unter ernstfallmäßigen Bedingungen - insbesondere zur Nochtzeit - ein· 
zusetzen und den Einsotz der SEEBA·Fochgruppen nach dem Neukonzept zu erproben. 

Das Übungsdrehbuch beinhaltete folgende lage: Am 16. Mai ereignete sich in Südosteuropo 
ein Erdbeben der Stärke 7 auf der Richterskola. Es muß mit einer Vielzahl toter und ver· 
mißter Personen gerechnet werden. Die betroffene Regierung hot ein Hilfeersuchen an die 
Bundesrepublik Deutschlond gerichtet, dem durch das Auswärtige Amt entsprochen wurde. 
Neben der Führungs· und Funkkomponente komen bei der gelungenen Übung die Ber· 
gungsgruppen mit elektronischem Ortungsgerät, Rettungshunden und Spezialgerät wie PI os· 
ma·Schneidgerät, Betonkettensäge und Kernbohrgerät zum Einsatz. Unser Titelbild und dos 
Bild auf dieser Seite geben einen Einblick in die Übung. (Fotos: Hilberathl 


